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Vorwort, 



Die erste Anregung zu eingehenderer Beschäftigung mit meinem heimat- 
lichen Dialekte erhielt ich durch Herrn Professor Braune in Heidelberg 
anlässlich des Erscheinens des vergleichenden Wörterbuches der neuhochd. 
Sprache und des Handschuhsheimer Dialektes von Dr. Philipp Lenz. Nach 
meiner Rückkehr nach Schlesien ermunterte mich Herr Professor Vogt 
bei Vorlegung einiger inzwischen gesammelten Proben für ein Wörterbuch 
meines heimatlichen Dialektes zu weiterem Sammeln. In nicht langer Zeit 
waren etwa 2500 Artikel zusammengetragen; dieselben harren allerdings 
noch der Sichtung und näheren Ausarbeitung, um später einmal als Bei- 
trag zu einem allgemeinen schlesischen Wörterbuche dienen zu können. 
Vorerst erschien es zweckmässiger, einen kurzen Abriss der Lautlehre 
meiner dem glätzischen Dialekt angehörenden Mundart zu geben. Ich 
konnte mich dazu um so eher veranlasst fühlen, als ja dieser Dialekt nicht 
allein im Wortschatze sondern auch iu lautlicher Beziehung von dem im 
übrigen Schlesien gesprochenen abweicht, ferner auch, weil derselbe iu 
den Schriften Weinholds eine eingehendere Würdigung nicht fand und auch 
nicht finden konnte. Die speciellere Arbeit Klesse's ist unvollkommen. 

Zwar beziehen sich in diesem meinem Erstlingsversuche die Unter- 
suchungen nur auf ein eng begrenztes Gebiet, aber die lokalen Nuaucierungen 
im glätzischen Dialektgebiet sind nicht so gross, dass nicht mit vorliegender 
Arbeit auch eine Darstellung der glätzischen Mundart in allgemeinen Um- 
rissen gegeben wäre. Vielleicht ist es mir später möglich, auch den ober- 
dörfischen Dialekt, den ich jetzt nur zu streifen Gelegenheit hatte, in den 
Kreis meiner Untersuchungen zu ziehen. 

Bei der Anfertigung der vorliegenden Arbeit hatte ich mich der 
wohlwollendsten Ratschläge und freundlicher Belehrung von seiten meines 
hochverehrten Lehrers Herrn Prof. Vogt zu erfreuen; ebenso hat mich 
bezüglich der historischen Einleitung Herr Seminardirektor und Schulrat 
Dr. Volkmer in Habelschwerdt mit Rat und That unterstützt; ihnen 
spreche ich auch an dieser Stelle nochmals meinen herzlichsten Dank aus. 
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Einleitung. 



Die vorliegende Grammatik ist der Versuch einer Darstellung der 
Mundart meines Heimatsdorfes Rieslings wal de, Kr. Habelschwerdt. 
Der Ort liegt an der von Habelschwerdt nach Seitenberg und Landeck 
führenden Chaussee etwa eine Stunde südöstlich von Habelschwerdt und 
hat ungefähr 1100 Einwohner. Seine Geschichte reicht bis in die 
erste Hälfte des 14. Jahrhunderts zurück. Die Gründung des Dorfes ist 
aber wahrscheinlich schon zu Ende des 13. Jahrhunderts erfolgt; zum 
ersten Male urkundlich belegt im Jahre 1340 1 ), erscheint es schon als 
Kirchgemeinde mit eigenem Pfarrer. 

Die Beantwortung der Frage nach der Besiedelungsgeschichte des 
Ortes macht es notwendig, auch über die Besiedelung der ganzen Graf- 
schaft Glatz hier einige Worte voranzuschicken. 

„Als Ottokar II. zur Regierung kam, befand sich das Glatzer Land 
nicht im Besitze der böhmischen Krone, sondern Gallus von Lemberg, aus 
einem mächtigen böhmischen Geschlechte, war — wohl durch Kauf — 
Herr des Landes geworden". Mit diesen Worten beginnt Maetschke seine 
Geschichte des Glatzer Landes vom Beginne der deutschen Besiedelung 
bis zu den Hussitenkriegen 2 ). 

Das Geschlecht der Herren von Lemberg ist aus den Urkunden des 
13. Jahrh. häufig zu belegen. Schon im Jahre 1241 erscheint ein Gallus 
von Lemberg (Lewenberg, Löwenberg) als Zeuge des Königs Wenzel von 
Böhmen 3 ) und im Jahre 1249 erhält Gallus von Lemberg von Bruno, dem 
Bischof von Olmütz, als Freundschaftsbeweis zwei Städte: Cothun videlicet 
et Prethoca jure pheodali cum universis earum attinentiis. — Insuper 
deeimas de villis eius in Moravia sitis Lessen videlicet et aliarum villarum 
huic proprietati suae attinentium, quae nostrae debentur ecclesiae, ipsi 
jure contulimus praenotato 4 ). Acta in Gauela (vielleicht Gabel, wenig 
südlich der Grafschaft Glatz?) Somit reichte die Machtbefugnis dieses 



l ) cf. Geschichtsquellen der Grafschaft Glatz: Urkunden und Rcgesten, herausgeg. 
von Volkmer und Hönaus 1,67 (fernerhin abgekürzt: Glatzer Geschichtsquellen). 

a ) Viertcljahrsschrift für Geschichte und Heimatskunde der Grafschaft Glatz VIII, 1—72. 
8 ) Erben, Regesta Bohemiae et Moraviae I, 499. 
*) Erben, Reg. Boh. et Mor. I, 570. 

1 
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Gallus bis in die Nähe der Grafschaft Glatz; wahrscheinlich aber dehnte 
er seinen Einfluss auch auf diese selbst aus. 

Wenn wir erfahren, dass während der Regierungszeit Wenzels deut- 
sches Wesen, deutsche Sprache, deutsches Rittertum sich mächtig in 
Böhmen ausbreitete, ja dass böhmische Adlige sich Burgen nach deutschem 
Muster erbauten, sie mit deutschen Namen benannten und dann ihre 
eigenen tschechischen Namen mit jenen deutschen Burgnamen vertauschten 
so nimmt es uus nicht wunder, wenn ein böhmischer Adliger als Vor- 
kämpfer des Deutschtums auftritt. Esistnun wahrscheinlich, dass 
Gallus von Lemberg sich das Verdienst erworben hat, als 
Erster Deutsche in den südlichsten Teil der Grafschaft 
Glatz, der die Herrschaften Mittelwalde, Schnellenstein 
oder Schnallenstein und Wölfelsdorf umfasst, verpflanzt 
zuhaben 2 ). Ihm schreibt man auch die Gründung der Stadt Habelschwerdt 
zu; Habel ist ja der tschechische Name für Gallus. Diese Germanisations- 
bestrebungen des Gallus von Lemberg werden um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts oder kurz vorher zu datiren sein. Beim Regierungs- 
antritt Ottokars II. (1253) erscheint der Sohn des Gallus von Lemberg 
als Gallus de Cladzco 3 ). Ob er das Glatzer Ländchen, wie Maetschke 
vermutet, durch Kauf erworben, oder ob es ihm der den Deutschen freund- 
lich gesinnte Ottokar II. aus Dankbarkeit für die von Gallus' Vater be- 
gonnene Germanisation übergeben habe, ersieht man nicht aus den Ur- 
kunden. Als Zeuge erscheint nun Gallus der Jüngere bis zum Jahre 1261 4 ). 
Von da ab bis zum Jahre 1266 ist sein Name in Urkunden nicht belegbar : 
den Grund hierfür darf man wohl in einer Verstimmung des Gallus dem 
Könige gegenüber suchen 5 ). Im Jahre 1261 oder Anfang 62 nahm näm- 
lich der König das Glatzer Land dem Gallus ab und übergab es einem 
Tschechen, Cstibor, genannt Hlawa 6 ). Dessen Name ist nur im Jahre 
1262 in einigen Urkunden belegt. Ob Gallus von Lemberg später wieder 
in seine Stelle in Glatz eingesetzt wurde, ist nicht nachweisbar, wohl aber 
möglich, da er vom Jahre 1266 ab wieder häufig in Urkunden als Zeuge 
erscheint, also wohl in freundschaftlichem Verhältnisse zum Könige gestanden 
haben muss. Und Neplachs Chronik 7 ) berichtet, dass im Jahre 1276 Glatz 
den Herren von Lemberg weggenommen wurde, und dass Deutsche an 
die Stelle der Böhmen traten. Es heisst dort: Rex Przyemisl regi Ru- 
dolf o adhesit et cepit suos despicere et extraneos ad terram suam invitare 
unde suis multas violencias inferebat bona eis auferendo; und weiter: 
Glacz dominis de Lewenberk abstulit; ferner: Glacensem 
(sc. terram) Theutonicis tradidit suos postergando. Weiter: Thu- 
ringiis et Misnensibus promisit, quod si victor fieret, terram eis 
Boemie perpetue possidendam traderet. 



J ) cf. Schlesinger, Geschichte Böhmens S. 161-64. 
a ) Ebenda. 

") cf. Erben, Regesta Boh. et Morav.I, 618 No. 1344. 
*) Emier, Regesta Boh. et Morav. II passim. 

B ) cf. Maetschke, (Vierteil ahrsschrift für Geschichte und Heimatsknnde der Grafsch. 
Glatz VIII, 1. Anm. 2.) 

°) Emier. Regesta Boh. et Morav. II, 133. 

7 ) cf. Palacky, Fontes rerum Bohemicarum m, 476. 
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Als erster deutscher Burggraf von Glatz wird uns in einer 
Urkunde des Jahres 1278 ein Richardus dictus de Damis (von Dame, 
Dahme) genannt 1 ). Das lässt darauf schliessen, dass die Zahl der Deut- 
schen damals im Glatzer Ländchen schon recht bedeutend gewesen sein 
muss. Diesmal ist es vor allem die Stadt Glatz und deren nächste Um- 
gebung, weiche von den Deutschen besiedelt wurde, während die etwa 
10 — 15 Jahre früher erfolgte Germanisation des Gallus nur die südlichsten 
Gebiete der Grafschaft umfasst. 

Ganz im Einklänge mit obigen Angaben steht die Nachricht, dass 
Berthold von Regensburg, der etwa um die Mitte des 13. Jahrh. in Glatz 
gepredigt hat, diese Gegend noch vollständig tschechisch gefunden habe. 
Musste er sich doch, wie berichtet wird, eines Dolmetschers bedienen, um 
sich der Bevölkerung verständlich zu machen. Als solcher wird uns ge- 
nannt: venerabilis pater Petrus Oderincius, tidelissimus beati patris Bert- 
holdi Ratisbonensis concionatoris in Bohemia verbum dei annunciantis in- 
terpres 2 ). Diese Nachricht von dem in Glatz beerdigten Bruder Odranecz 
verleiht auch den Angaben Raders 3 ) mehr Glaubwürdigkeit, der nach 
einem anonymen Gewährsmanne berichtet, dass Berthold in Glatz gepredigt 
habe in campo sub tilia, quae usque hodie dicitur Bertholdi, quam ego 
oculis meis vidi prope Glaz. 

Durch die Angaben über Berthold, der Glatz um 1250 noch tschechisch 
vorfand, und die erste urkundliche Nachricht von dem ersten deutschen 
Burggrafen von Glatz vom Jahre 1278 ist der Zeitraum gegeben, in 
welchem die Germanisation von Glatz und seiner Umgebung erfolgt sein muss. 

Wie Neplach (a. a. 0.) sagt, lud Ottokar II. Thüringer und Meissener 
zur Germanisation von Glatz ein. Da aber Ottokar mit seinem Schwager 
Heinrich von Meissen jahrelang (bis etwa 1263) in Misshelligkeiten lebte, 
so kann diese Einladung erst nach Aussöhnung beider ergangen sein 1 ). 
Als diese erfolgt war, ergoss sich von etwa 1264 an ein mächtiger Strom 
deutscher Ansiedler, darunter viele deutsche Vasallen — zumeist den 
Landen des hohen Hauses Wettin 5 ) entstammend — in das Glatzer Länd- 
chen; (viele jener von dort 6 ) eingewanderten Geschlechter haben sich hier 
bis heut fortgepflanzt). Die Besiedelung erstreckte sich zunächst, 
ausser auf Glatz und Umgebung, auf den Landecker, Wün- 
schelburger und Reinerzer Bezirk. Die tschechischen Bewohner 
waren bald aus ihren Sitzen verdrängt; aber auch eine grosse Anzahl 
von Dörfern wurde von den rührigen Deutschen neu gegründet. Nach 



*) cf. Glatzer Geschichtsquellen I, 16. 

') Nach dem Catalogus fratrum defunetorum ordinis St. Francis« (in Glatzer Ge- 
schichtsquellen I, 25.) 

8 ) Man vergleiche hierzu Jac. Grimm, Kleinere Schriften IV, 296 ff. Fr. Pfeiffer, 
Berthold von Regensburg I. Bd. S. XXVII Nr. 26. Rehorn, Germania XXVI, 316 ff. 

*) cf. Zeschau, Die Germantsierung des Glatzer Landes im 13. und 14. Jahrh. und 
die Stammeszugehörigkeit der deutschen Einwanderer. (Viertel jahrsschr. VII, 211—221). 

8 ) Ebenda S. 210. 

•) Jene Lande, die dann wieder die Grafschaft Glatz mit Ansiedlern versorgten, 
waren selbst schon früh durch Kolonisten aus Franken und Thüringen besiedelt worden. 
Franken waren es in der That, welche in das Glatzer Ländchen einzogen; dafür spricht 
unter anderem auch die Bauart und Anlage des Hauses, das parallel zur Strassenachsc 
gestellt ist. 

1* 
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dem Glatzer Stadtbuche vom Jahre 1324—1412 erscheint die Bevölkerung 
schon vollständig deutsch; dasselbe Resultat ergiebt sich aus dem im 
Jahre 1337 beginnenden Fundationsbuche. 

Die Welle der meissnischen und thüringischen Einwanderer drang 
nun auch nach dem südlichsten, schon von Gallus germanisierten Teile 
der Grafschaft Glatz vor; doch scheinen die alten Ansiedler gegenüber 
den neuen in der Mehrzahl gewesen zu sein; denn während fast des 
ganzen 14. Jahrhunderts steht dieser südlichste Teil dem Glatzer Distrikte 
wirtschaftlich vollständig selbständig gegenüber; auch die Sprache dieses 
südlichen, die oben erwähnten drei Herrschaften umfassenden Gebietes 
hebt sich noch heute von der des nördlicheren, grösseren Teiles der Graf- 
schaft scharf ab 1 ). 

Ein gewaltiger Rückschlag für die Besiedelung des Glatzer Länd- 
chens trat mit den Hussitenkriegen ein, in denen gerade der südlichste 
Teil der Grafschaft am schwersten zu leiden hatte; ganze Dörfer ver- 
schwanden damals vom Erdboden, so z. B. das Dorf Dittersbach bei Habel- 
schwerdt, das vollständig zerstört und nicht mehr aufgebaut wurde. Die 
Stadt Mittelwalde und die umliegenden Dörfer wurden damals derartig 
verwüstet, dass sie längere Zeit gar nicht bewohnt wurden. Mittelwalde 
selbst erlangte nie seine frühere Grösse wieder. In diese verödeten 
Gegenden wurden -dann unter Johann von Tschirn haus sowie seinen 
Söhnen und Enkeln — die Tschirnhaus hatten i. J. 1538 das Gut Mittel- 
walde mit allen dazu gehörigen Dörfern käuflich erworben — neue An- 
siedler, wahrscheinlich aus dem benachbarten Böhmen und Mähren berufen, 
die anfänglich von allen Leistungen und Abgaben befreit waren. Die 
alten zerstörten Dörfer wurden wieder aufgebaut, auch neue Dörfer wurden 
angelegt 2 ). 

Enge Beziehungen zwischen der Bevölkerung der südlichen Graf- 
schaft Glatz und derjenigen der südöstlich und südlich davon gelegenen 
Gebiete Mährens haben sowohl bei der ersten wie bei der zweiten Besiedelung 
sicher bestanden. Finden sich doch nicht weniger als 13 Ortsnamen 
aus der südlichen Grafschaft in jenen mährischen Gebieten teils in der- 
selben, teils in wenig veränderter Gestalt wieder. Es sind dies aus der 
ersten Besiedelungsperiode die Ortschaften: 

in der südlichen Grafschaft 3 ): in Mähren: 

Mittel walde (1294) Mittelwald 
Wölfelsdorf (1342) 

(im Dialekt: tvelsdrof) Wöllsdorf 

Ebersdorf (1346) Ebersdorf 

Rosen thal (1360) Rosendorf 

Schönfeld (1360) Schönwald 

Lauterbach (1360) Lauterbach 

Lichtenwalde (1360) Lichtenau 



*) cf. Maetschke, Vierteljahrsschrift VIII. 64. 

*) cf. Hochberg, Statistische Darstellung des Kreises Habclschwerdt S. 34. 

3 ) Die Gründungszeit bezw. die erste urkundliche Erwähnung dieser Orte ist ange- 
geben nach Volkmer: Verzeichnis der Städte, Dörfer und wichtigsten Kolonieen der 
Grafschaft Glatz. (Vicrteljahrsschrift IX, 222 ff.) 
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aus der zweiten Besiedelungsperiode : 



Schönthal (1472) 

Herzogswalde (1472) 
Bobischau (1479) 



Glasdorf 
< Glaselsdorf 
Glasdörfel 
Schreibendorf 
Schönau 



Schönthal 
f Herzogsdorf 
\ Herzogswald 



Gläsendorf (1479) 



Schreibendorf (1529) 
Schönau (1530) 
Steinbach (1564) 
Alt-Neissbach (1564) 
Thanndorf (1575) 
Grenzendorf (1587) 
Marienthal (1587) 



Marienthal. 



Ferner ist es wohl kaum dem Zufall zuzuschreiben, dass eine Anzahl 
von Ortschaften nordöstlich von Olmfitz fast dieselbe geographische Lage 
zu einander haben wie die jenen entsprechenden Orte in der südlichen 
Grafschaft Glatz. 

Die hierbei in Betracht kommenden Ortschaften sind in der Graf- 
schaft Glatz: Mittelwalde, Marienthal, Michaelisthal, Schönfeld, Lichten- 
walde, Herzogswalde, Ebersdorf, Rosenthal; in Mähren: Mittelwald, Marien- 
thal, Michelsbrunn, Schönwald, Lichtenthai, Herzogswald, Neu-Ebersdorf, 
Rosendorf. 

Leider fliessen die Urkunden über den südlichen Teil der Grafschaft 
recht spärlich, so dass uns Forschungen Uber jene Zeit nur zu Wahr- 
scheinlichkeitsbeweisen verhelfen können. 

Was nun die Grenze zwischen dem in der südlichen Grafschaft 
gesprochenen sogenannten „ oberdörfischen " und dem „glätzischen" Dialekt 
anlangt, so liegt dieselbe auf der Wasserscheide zwischen der Wölfel 
und dem Plomnitzbache und verläuft vom Spitzigen Berge bis nach Habel- 
schwerdt. Es gehört demnach Wölfelsdorf dem oberdörfischen, Kieslings- 
walde und Plomnitz dem glätzischen Dialekte an. Jenseits, also westlich 
der Neisse, verläuft die Grenzlinie derartig, dass die Dörfer, welche an 
der von Habelschwerdt über Weistritz nach Langenbrück führenden Strasse 
liegen, noch dem glätzischen Dialekt angehören, die weiter südlich gelegenen 
dem oberdörfischen. Auf diese Dialektgrenze haben schon hingewiesen: 
Kastner in der Einleitung zu den „gläzischen Gedichten" von Schönig 
(1842) und Klesse in der Einleitung zu seiner Abhandlung: „Aus dem 
Wortschatze des Grafschafters " (Vierteljahrsschr. III, 150). 

Auch über den Unterschied der beiden Dialekte macht Kastner a. a. 0. 
S. XL einzelne Angaben ; so sagt er, man spreche 

in den Niederdörfern: in den Oberdörfern: 



fräide 

gläin 

sträie 

heite 

leite 



Freude 
glauben 
Streue 
heut 



fröide 

glöin 

sträie 

hoite 

loite. 



Leute 
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Kastner, der bis zu seinem 12. Lebensjahre die Kieslingswalder 
Schule besuchte, kann wohl als einwandsfreier Zeuge gelten; er hat jeden- 
falls auch bei der Herausgabe der Gedichte Schönigs, trotzdem er damals 
schon 20 Jahre von seiner Heimat fern war, seine Muttersprache noch 
genau gekannt. Wenn sich nun seine dialektischen Angaben nicht genau 
mit der heutigen Mundart decken, so ist wohl eine Fortentwickelnng in 
derselben anzunehmen. Diese muss schon vor den achtziger Jahren be- 
endet gewesen sein; denn Klesse giebt schon für „Freude" im glätzischen 
Dialekt in Uebereinstimmung mit dem heut gesprochenen: /rede an, wo- 
gegen Kastner noch fräide hatte. 

Da ich es mir versagen muss, auf Einzelheiten der Klesse'schen 
Arbeit einzugehen, die — wenigstens in Bezug auf meinen heimatlichen 
Dialekt — auch manches Unrichtige enthält, so beschränke ich mich darauf, 
den Unterschied zwischen dem heutigen oberdörfischen und glätzischen 
Dialekt, der sich besonders stark im Vokalismus geltend macht, an einigen 
Beispielen zu zeigen. Aus denselben ist zugleich auch der Unterschied 
zwischen der Sprache Kastners (die auch heut' noch von alten Personen 
zu hören ist) und der gegenwärtigen Kieslingswalder Mundart ersichtlich. 

Der glätzische Dialekt neigt zur Monophthongierung und zu breiten 



nd die oberdörfische Mundart 


Diphthonge und gerundete 


mhd. 


oberd. 


glätzisch. 


age 


> ö<> 


> e 


klagen 


> klöm 


> Iden 


oge 


> öe 


> ö 


geflogen 


> gaflöen 


> {pßcn 


ege 


> ä? 


> e 


segense 


> fäenz9 


> fcnsd 


ei 


> de 


> e 


klein, bein 


> kläen, bäm 


> klen, ben. 


öu 


> öe 


> c 


fröude 


> fröedd 


> frMd 


md. gl Guben 


> glöen 


> gtin 


iu (Uml. von 


U) > öe 


> «c 


hiuser 


> hoefdJ, 


> harfo.t. 



mhd. ö, sowie mhd. o, das im Dialekt gelängt wurde, erscheinen ausser 
vor r im oberdf. Dialekt als ü, im glätzischen als o. 

oberdf . : rät rot, grüs gross, fül voll ; glätzisch : rot, gros, fol. 

mhd. oe erscheint im oberdf. Dialekt als t, im glätzischen als e (aus- 
genommen vor r). 

oberdf.: b\m§ böhmisch, Mtsla Klösse; glätzisch: bemS, JcUsla. Das 
im Dialekt gedehnte mhd. i erscheint im oberdf. als t. im glätzischen als e. 

oberdf. sitz Schlitz, fU Fisch, bin bin, zljd Ziege; glätzisch: siez, f eb- 
ben, zejd. 

Es erscheint daher der oberdf. Dialekt viel klangreicher als der breite 
und gemächliche Dialekt des Niederdörfers. 



Digitized by Google 



7 



Bezüglich der speziellen Geschichte von Rieslings walde ist nicht viel 
Bedeutendes zu sagen, da der Ort als par inter pares nicht besonders her- 
vortrat Zunächst ist zu bemerken, dass von einer etwaigen früheren 
slavischen Niederlassung auf dem Boden des Dorfes nichts bekannt ist; dasselbe 
mussalso von deutschen Ansiedlern „aus grüner Wurzel" und zwar wohl 
schon Ende des 13. Jahrhunderts gegründet worden sein, da es ja schon 
1340 einen eigenen Pfarrer Tyleman zu verzeichnen hat 1 ). Auch weiter- 
hin ist Rieslings walde oft urkundlich belegt: 1360 als Ryslingswalde, 
1383 als Keslinswalde, 1384 als Ryslingswald, 1394 als Roslingswald, 
1412 als Reselinges walde und Rezelingis walde. Von da ab häufen sich 
die urkundlichen Belege. In der Schreibung des Ortsnamens ist jetzt ein 
Zwiespalt eingerissen, indem Rirche und Schule an der alten Schreibweise 
Rislingswalde festhalten, Ortsbehörden und Post aber Rieslings walde da- 
für eingeführt haben, was auch seitens der höheren Behörden gebilligt wurde. 

Der Name des Ortes ist von Riemenz (Die Ortsnamen der Graf- 
schaft Glatz: Vierteljahrsschr. VI, 216, 17) einer kleinen Besprechung 
unterzogen worden. Er äussert sich dazu wie folgt: „Rieslingswalde 
wahrscheinlich vom Personennamen Giselunc, jetzt nur noch als Familien- 
name gebräuchlich (nicht von dem slavischen Namen Riessling, von kysel = 
sauer) u . Dieser Ansicht kann ich mich nicht anschliessen, da ja dem Eigen- 
namen Giselunc ein langes i zukommt, das zu ei diphthongiert werden 
musste. Es hätte demnach Geislings walde entstehen müssen, ebenso wie 
' aus Giselher der Eigenname Geisler entstand. Es ist vielmehr das mhd. 
k i s e 1 u n g = Rieselstein als Etymon für den Ortsnamen anzusetzen, dessen 
lautliche Entwicklung zu kisling, kislich (auch im Eigennamen Rieslich 
und Riesling entgegentretend 2 ) regelrecht erfolgt ist. Die weitere dialek- 
tische Verkürzung des Ortsnamens zu kiswäla ist wohl erst in jüngerer 
Zeit erfolgt. 



Litterarische Erzeugnisse in Rieslingswälder Mundart sind nur in 
geringer Zahl vorhanden. Zunächst sind zu nennen zwei Gedichte von 
Rastner als Anhang zu seinen „ Glätzischen Sagen" 1838. Da eine 
Vergleichung der Sprache dieser Gedichte mit der heutigen Mundart ein 
Bild von der Entwickelung des Dialektes während dieses Jahrhunderts zu 
geben geeignet ist, so lasse ich eines jener Gedichte im Anhang in pho- 
netischer Uebertragung folgen. Dem heutigen Lautstande des Rieslings- 
wälder Dialektes kommt am nächsten ein Gedicht in den „Glatzer 
Feldblumen" herausgegeben von Adam Langer: Der Oagewöhnlich. 
Auch dieses lasse ich in phonetischer Uebertragung folgen und zwar im 
Rieslingswälder Dialekt, zu dessen Herstellung nur wenige Aenderungen 



') cf. Glatzer Geschichtsquellen I, 67. 

a ) cf. Lexer, mhd. Wb. 1. 1589 n. pr. Kisling, Kissling, Küssling (in Zimmerische 
Chronik 4, 543 a herausgeg. von Barack, Stuttg. 1868). — Vielleicht ist die Gründung des 
Dorfes einem im Jahre 1281 in einer Urkunde aus Neisse bezeugten Kyselyng zuzu- 
schreiben, der neben Wernher de Panewicz, einem Angehörigen des schon früh in der 
Grafschaft Glatz bezeugten Geschlechtes, und Heinrich von Habold (Apolda), Schenk 
genannt (1283 Burggraf von Glatz, cf. Zeschau, Vierteljahrsschr. VII, 99) erscheint, 
cf. Codex diplomaticus Silesiae III, 8. 
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darin vorzunehmen waren. (Einzelne aus dem Schriftd. hineingekommene 
Wörter, die der Dialekt nicht kennt, durften, um das Gedicht nicht zu 
zerstören, nicht ausgeschieden werden.) Ausserdem vergleiche man auch 
die kleine Dialektprobe bei Schroller: Schlesien, Land und Leute Bd. I. 
S. 151. Ferner ist zu erwähnen die kleine Sammlung: „Vo drheeme! 
Gedichte und Erzählungen in G ml ich er Mundart" von Wil- 
helm Oehl. 1897. Dieselben geben die Mundart einer Enklave des Glatzer 
Dialektes auf österreichischem Boden wieder und lassen die Zugehörigkeit 
jener Mundart zum Glatzer Dialekt deutlich erkennen, wenn sie auch von 
der sie rings umgebenden oberdörfischen Mundart manche Eigentümlich- 
keiten angenommen hat. cf. No. 3 des Anhanges. 

Ausgezeichnete Proben für den oberdörtischen Dialekt bieten die 
Gedichte Schönigs (herausgeg. von Kastner, Neisse 1842). cf. No. 4 
des Anhanges. 
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Allgemeine Charakteristik der Mundart 



A. Lautphysiologisches. 
I. Ruhelage der Sprachorgane. 

§ 1. Der Kehlkopf ist etwas gesenkt. Die Zunge ist breit und be- 
rührt seitlich beide Zahnreihen. Die konvexe Seite der Zunge liegt an 
den Alveolen an, die Spitze an dem oberen Rande der unteren Schneide- 
zähne. Die Kiefer sind geschlossen ; die Lippen liegen leicht aufeinander. 

2. Articulationsverhältnisse. 

§ 2. Die Mundart zeigt starke Abneigung gegen Rundung der Lippen; 
daher der Uebergang des u zu o, des ü zu i. Auch der ^f-Laut wird mit 
nur geringer Vorstülpung der Lippen gebildet, ausgenommen in emphatischer 
Rede. Ueberhaupt ist die Thätigkeit der Lippen bei der Artikulation der 
einzelnen Laute eine geringe. Bei der Artikulation des i bilden die Lippen 
eine massige Spalte. 

Der Zungenverschluss findet an den vorderen Alveolen der. oberen 
Schneidezähne statt. 

Der Nasenraum ist geöffnet bei n, 77, m. Nasalierung von Vokalen 
tritt nur in geringer Stärke auf. 

§ 3. Was die Artikulation des Kehlkopfes anlangt, so ist zu be- 
merken, dass ausser den eigentlichen Sonoren noch stimmhaft sind: die 
bilabiale Spirans w und das palatale j; ferner die gutturale Spirans j, 

V 

anlautendes oder intersonores / und /, die labio - dentale Spirans v (urg. 
intersonores f) sowie das im Kehlkopf gebildete x (cf. § 18). 

Fester Einsatz zeigt sich wie im hd. im freien Anlaut, leiser Einsatz 
in unbetonter Stellung und im Satzinnern. 

§ 4. 6, d, g sind stimm- und aspirationslose lenes explosivae; die 
diesen entsprechenden fortes erscheinen im Dialekt als aspiratae und zwar 
stärker artikuliert im Anlaut als im Auslaut. 

Im Inlaut zwischen Sonoreu werden b und g in die stimmhaften 
Spiranten w und gewandelt, während d als stimmlose lenis erhalten bleibt. 
Im Auslaut sowie im Inlaut in der Umgebung stimmloser Laute werden 
die lenes zu fortes. Im Inlaut bleiben die fortes p, t, k mit Aspiration 
erhalten; als fortes erscheinen auch die ursprünglichen Geminaten sämt- 
licher Verschlusslaute. 

2 



Digitized by Google 



10 



$ 5. In der Dauer der Vocale ist zu unterscheiden Länge und 
Kürze; überkurz ist nur der Nebensilben vocal o. Langer geschlossener 
Vocal wird bezeichnet mit langer offener Vocal mit -; bei kurzen 
Vocalen wird die geschlossene Qualität durch einen daruntergesetzten 
Punkt, die offene Qualität nicht eigens bezeichnet 1 ). 

3. Accentverhältnisse. 

§ 6. Der exspiratorische Silbenaccent ist eingipflig. Dem Dialekte 
ist der schwach geschnittene Accent eigen, was die Veranlassung zu den 
zahlreichen Dehnungen gewesen ist. 

Mit der behaglichen Breite des Dialektes hängt es auch zusammen, 
dass die Tonbewegung eine geringe ist: Secunde bis Quart sind im Aus- 
sagesatz die Intervalle, die in Betracht kommen. Wenn in dem Satze: 
man» tcamM gros hän dem Worte man» die Note g zugesprochen wird, so 
würde sich der ganze Satz mit den Noten g, f, a, e ausdrücken lassen. 
Anders ist es natürlich in Befehls-, Ausrufs-, Fragesätzen, überhaupt in 
Sätzen, die in einer gewissen Erregung gesprochen werden. Dort zeigen 
sich Intervalle von der Quart bis zur Sext. 

Die lange, vocalische Iktussilbe zeigt bald steigenden, bald fallenden, 
bald ebenen Ton. 



B. Lautbestand der Mundart, 
a) Vocale. 

§ 7. An Vocalen sind in der Mundart vorhanden: a, ä, e, c, r, <% 

h o, ö, o, o, u, ü, 9; an Diphthongen: de und un. 

Anmerkung. Es wären vielleicht noch zwei Diphthonge anzuführen gewesen: 
U und oh; da aber die Mundart entschieden schon auf dem Uebergange von ei > e und 
6u > ö steht und schon häufig das reine e und 6 zu hören ist, so habe ich auf die 
diphthongische Bezeichnung dieser Laute verzichtet. 

§ 8. a, ä bezeichnet einen offenen, nicht gerundeten Kehlvocal bei 
einer um ein Geringes gesenkten Zungenstellung, fatja fangen, höh Hacke, 
äpäla spalten, füto voriges Jahr. 

§ 9. e, e ist der offene palatale Vocal, bei dessen Bildung der 
hintere Teil der Zunge dem hinteren harten Gaumen sich nähert, während 
der vordere Teil der Zunge wie überhaupt der Unterkiefer sich ein wenig 
senkt. — Jcena kennen, ivext Wirt, stend Steine, fenzd Sense. 

§ 10. f, e ist der geschlossene palatale Laut, bei dessen Artikulation 
sich der Unterkiefer nur wenig weiter senkt, als bei der i-Stellung. Die 
Artikulationsstelle liegt am hinteren harten Gaumen. Spma spinnen, hena 
können, fei viel, tend Tone. 



l ) Anmerkung. In der phonetischen Transskription folge ich z. T. : Th. Siebs, Deut- 
sche Bühnenaussprache. Ergebnisse der Beratungen zur ausgleichenden Regelung der 
deutschen Bühnenaussprache, die vom 14. bis 16. April 1898 im Apollosale des Kgl. Schau- 
spielhauses zu Berlin stattgefunden haben. Berlin, Küln, Leipzig 1898. 
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§ 11. t Bei Artikulation dieses geschlossenen Lautes liegt die Zungen- 
spitze an den unteren Schneidezähnen. Die Seitenwände der Zunge sind 
etwas in die Höhe gehoben, so dass eine nach der Zungenspitze hin sich 
verschmälernde Rinne entsteht. Artikulationsstelle ist der harte Gaumen. 
Der kurze i-Laut hat offene Qualität nähert sich also dem f-Laut. Hb 
kühl, his hübsch. 

§ 12. o, ö bezeichnet den gerundeten, offenen Gutturalvokal bei 
niedriger, etwas nach hinten zurückgezogener Zunge. Die Rundung der 
Lippen ist gering, homj.i Hammer, Vater. 

§ 13. o, 6 bezeichnet den geschlossenen, gerundeten Gutturalvokal, 
bei dessen Artikulation die Zunge weiter vorgeht als bei o, ö. Rundung 
und Vorstülpung der Lippen ist, wenn auch im ganzen gering, doch grösser 
als bei o } ö. komoj Kummer, not Not. 

§ 14. m, tt. Bei u zieht sich die Zunge um ein geringes weiter vor 
als bei der Artikulation des o t 6, cf. Bremer, Deutsche Phonetik, § 144 
Anm. Die Lippenöffnung verengert sich etwas mehr als bei o, 6, und die 
Hinterzunge ist etwas mehr gegen den Gaumen gehoben, u hat offene, 
ü geschlossene Qualität, tvul wollte, MM Stuhl. 

§ 15. 9 ist der Stimmgleitlaut und entspricht meist einem überkurzen 
geschlossenen r, zeigt aber je nach seiner Umgebung verschiedene Färbung. 
bofma besinnen, fäb Falte. 

§ 16. In den Diphthongen ar, und an (= hd. ai, ei, äu, eu und au) 
erscheint der erste Bestandteil ais helles a, der zweite als ? bezw. o. 
haeßx Häuser, haos Haus. 



Vokaltabelle nach Sievers Phonetik 4 , S. 96. 





Gutturale 


Palato- 
Gutturale 


Palatale 




eng 


weit 


eng 


weit 


eng 


weit 


hoch 










i 


i 


mittel 




a, a 










niedrig 















gerundet 



hoch 


A 

u 


u 










mittel 


o, 6 












niedrig 


0, ö 
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b) Konsonanten. 

§ 17. Es sind in der Mundart folgende zu verzeichnen: 

1. Sonore: 

a) Liquiden: r, ^, l. 

b) Nasale: m, n, r r 

2. Explosive: 

a) Labiale: b, p. 

b) Dentale: d, t. 

c) Palatale u. Guttur.: g, k. 

3. Spiranten: 

a) Labiale: / (stimmlos), v (stimmhaft), w (stimmhaft). 

b) Dentale: s (stimmlos), / (stimmhaft), ä (stimmlos), / 
(stimmhaft). 

c) Palatale: x (stimmlos), j (stimmhaft). 

d) Gutturale: x (stimmlos), j (stimmhaft); ferner die stimm- 
lose Kehlkopfspirans h. 

4. Affricaten: pf f ts = s, tf. 

§ 18. r ist stimmhaftes Zungenspitzen-r, artikuliert an den mittleren 
Alveolen. 

j, ist Kehlkopf-r (cf. Sievers, Phonetik 4 § 289. Bremer, Phonetik 
§ 76) und steht nach Vokalen vor Dentalen, 1 und n, sowie im freien 
Auslaut, ausgenommen in Gemination, rexan rechnen, kermdst Kirmes, her 
Herr. — he^to hart, kejtnojt Körner, heMix herrlich, me.i mehr. 

§ 19. / wird mit dem Zungensaum an der Grenze zwischen den 
oberen Alveolen und den Schneidezähnen artikuliert, ist gewöhnlich 
bilateral und hat vokalischen Charakter. 

§ 20. m. Der Verschluss wird gewöhnlich mit beiden Lippen ge- 
bildet; nur bei der Artikulation des für hd. n stehenden m vor f werden 
zur Bildung des Verschlusses ausser der Oberlippe auch die oberen Schneide- 
zähne auf die Unterlippe gepresst. 

n. Der Verschluss wird mit der Vorderzunge an den oberen Schneide- 
zähnen gebildet. 

t] wird mit der Hinterzunge am vorderen weichen Gaumen gebildet. 
Die Nasale haben sämtlich einen etwas reduzierten Stimmton. 
§ 21. Betreffs b, d, g u. p } t, Je vgl. § 4. 

Bei der Artikulation des b und p stehen die Lippen etwas von den 
Zähnen ab. 

Bei Bildung von d und t legt sich die Zunge an die vorderen Schneide- 
zähne und gleitet leicht herab, so dass für den Hindurchgang des Luft- 
stromes sich eine Oeffnung bildet. 

Bei der Artikulation des palatalen g und Ä; legt sich die Hinterzunge 
an den harten Gaumen, bei der des gutturalen g und k an den weichen 
Gaumen. Die Vorderzunge liegt schlaff. 

§ 22. / ist stimmlos. Bei seiner Artikulation liegen die oberen 
Schneidezähne fest auf der zurückgezogenen Unterlippe; bei leichter 
Oeffnung des Verschlusses geht die Luft mit ziemlicher Energie hindurch. 

v ist stimmhaft; seine Artikulation ist dieselbe wie bei /, nur geht 
die Luft mit geringerer Energie durch die Oeffnung zwischen Zähnen und 
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Lippe hindurch, und die Oberlippe, nicht so gespannt wie bei /, gerät in 
grössere Schwingungen, w ist stimmhafter bilabialer Laut. 

§ 23. Bei s liegt die Zungenspitze lose an den unteren Schneide- 
zähnen; die Enge wird durch das Zungenblatt, das eine kleine Rinne 
zeigt, an den Alveolen gebildet; der Luftstrom trifft die oberen Schneide- 
zähne; die Exspiration ist energisch. Bei der Artikulation des ,s ? ist die 
Zungenspitze nach hinten und oben zurückgezogen. Die Enge wird am 
harten Gaumen gebildet. 

Das stimmhafte / und / wird in derselben Weise gebildet wie das 
stimmlose s bezw. §\ nur ist die Enge etwas erweitert und der Exspirations- 
strom geringer. 

§ 24. x ist stimmloser palataler Reibelaut. Die Engenbildung findet 
in der Mitte des harten Gaumens statt. Die Zungenspitze liegt lose an 
den unteren Schneidezähnen an. j ist stimmhafter palataler Reibelaut. 
x ist stimmloser gutturaler Reibelaut. Die Engenbildung findet am weichen 
Gaumen statt. Die Zunge ist gegenüber dem palatalen Reibelaute etwas 
zurückgezogen, j ist der stimmhafte gutturale Reibelaut. Die Engen- 
bildung findet am hinteren Ende des harten Gaumens statt. 

h ist Hauchlaut und wird bei mittlerer Weite der Stimmritze gebildet. 

§ 25. In pf wird der Explosivlaut kräftig artikuliert. 

Für ts wird der Einfachheit halber in der phonetischen Transskription 
s gewählt. 



Historische Entwickelung der Laute. 



Kapitel I. Die Vocale. 

a) Die Vocale in betonten Silben. 

Mhd. a. 

§ 26. Mhd. a ist im Dialekt als kurzes a erhalten vor Gutturalen: 

maxa machen, laxa lachen, naka Nacken, naki% nackt, paka packen, Uarft 

Stange, far t a fangen, gddrarft eng, dicht gedrängt, ar.J Angel, zarft Zange, 

warft Wange, krark krank. 

Anmerkung. Ausnahme (?) bildet mit seinem o anstatt a das Wort ungonq&A = 
ungeschickt gemacht, kunstlos, dann übertragen auf Personen: ungeschickt, plump; seine 
Ableitung vom mhd. ungancbaere bezweifelt Schindler, B. Wb. I, 914 und fragt, ob 
das alte gambar = strenuus als Etymon berücksichtigt werden solle. D. Wb. IV. 1, 1 . S. 1214 
gamper 8 sagt, dass das mhd. Wb. I, 477 a mit ungancbaere wohl das Richtige treffe. Da- 
gegen will Weinhold, Beitr. 26, das Wort mit gampen = springen in Verbindung 
bringen (An einen Zusammenhang mit ahd. antpära, mhd. ambacrc, ampacrc ist wohl kaum 
zu denken). 

§ 27. Gedehnt erscheint mhd. a vor Gutturalen im Dialekt als ö: 
fök Sack, döx Dach, gdsmök Geschmack; in den flektierten Formen ist da- 
gegen die Kürze beibehalten fola, doxa, gdsmokd. 
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Wörter wie: .slok Schlag uml tok Tag zeigen auch iu den flektierten 
Formen .>%e, top Länge, cf. § 66. Audi im Sg. Praet. der Verna der 
4. Ablautsreihe ist Dehnung eingetreten, gasöx geschah, löx lag, föx sah, 
(bxsrök erschrak, Möx stach, bröx brach. 

mhd. a ist ferner gedehnt in den Wörtern: möp* mager, möja Magen, 
hüja Kragen, iröp Tragbahre. klop gerichtliche Klage (aber fosklen = ver- 
klagen), Äojf Hagel, fjxhöjan = verhageln; lautgesetzlich wären zu erwarten 
(cf. 34) die Formen: *me.t, *mm, *kren, *tr&t t *hel; letztere erscheint auch 
thatsäehlich iu dem zusammengesetzten Worte: helfaejx — Hagelfeier- 
andacht. Der Ansicht Meiches (der Dialekt der Kirchfahrt Sebnitz §47, 
A. 1), als seien diese Wörter als Fremdwörter im Dialekt anzusehen, kann 
ich nicht beipflichten. Vielmehr scheint es mir, dass, ehe die Entwicklung 
von age > e vor sich ging, in obigen Wörtern die Dehnung von age > äge 
eingetreten war, was die Weiterent Wickelung zu e hemmte, cf. wägen 

> w6$a = wagen, plagen > ployi = plagen, gegenüber: tragen > tr*Jn 
tragen, sagen > fen sagen cf. auch § 44 sowie § 38. 

§ 28. In den Praeteritis rückumlautender Verba mit stammaus- 
lautender Gutturalis ist mhd. a dialektisch zu o gewandelt worden. Hrokt 
streckte, teokt weckte, lokt leckte, dokt deckte, smokt schmeckte, rokt reckte, 
Mokt steckte. 

§ 29. mhd. a vor n + dentalis ist im Dialekt als a erhalten, kernt 
kannte, rant Rand, iwanz Schwanz, tanz Tanz, kränz Kranz, baut Band, 
mandl Mandel, fant Sand. 

Bei den starken Verben III. Ablautsreihe, deren Stamm auf n -f 
dentalis ausgeht, ist Dehnung und in Analogie nach dem Plural Qualitäts- 
wechsel von a > ö im Praet. eingetreten: fönt fand, bönt band, Mön stand 
(Nebenform zu .stun) zu den Pluralen fönda, bönda, Mona. 

§ 30. mhd. a vor 1 + dentalis ist gelängt worden zu ä infolge der 
halbvocalischen Qualität des 1, das an das a seinen Vocalgehalt abgab. 
kalt kalt, alt alt, häla halten, bäh bald, gdwält Gewalt, ddxzalt erzählte, 
falz Salz, äUfoA Alter; in Ortsnamen: KunddJtzwab = Konradswalde, 
WalojtMrof = Waltersdorf. 

Ausnahmen bilden mit ihrem kurzen a: walzB Walze, malz Malz, falz 
Falz, alto.1 Altar. 

§ 31. mhd. a -f r -f deutalis wurde im Dialekt bei eingetretener 
Dehnung zu ö + «*+ dentalis. art > öxt Art, karte > köxtd Karte, ars 

> öas Gesäss, garten > geuta Garten, swarte > twösto Schwarte; bei Bei- 
behaltung der Kürze im Dialekt bleibt ar -f Cons. erhalten: ganco Garbe, 
narivd Narbe, fanvd Farbe, arm Arm; desgleichen bleibt a erhalten vor 
geminiertem r: karo Karren, nar Narr. 

In arpso Erbse, furwa färben, harwd herb, garwa gerben ist Eintritt 

von Umlauts-e anzunehmen, welches ebenso wie das offene e (cf. § 40) 

zu a gewandelt wurde. 

Anmerkung. Für Ansetzung von md. Formen: erweij, ferwen, gerwen, ferner: 
erbet Arbeit, merket Markt als Vorstufe für die jetzt im Dialekt gebräuchlichen spricht 
auch das Wort merdoj, = Marder (nur sehr selten dafür mardaj, gebraucht), sowie auch 
das Particip gwierpt = genarbt; diese beiden letzten Formen scheinen also eine im Dialekt 
erhaltene ältere Sprachstui'e zu repräsentieren, cf. Meiche § 49. 

§ 32. Sonst ist mhd. a zu o übergegangen vor Kousonanten- 
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Verbindungen, Gemination und sch (s). MJc Kalk, bolk Balg, holp Kalb, 
holp lialb, lcosta Kasten, hospo Haspe, hond Kanne, grom Urämie, hom<Ki 
Hammer, Ichnm Klammer (selten Mohw.1), lomp Kamm, swomp Schwamm, 
zopa Zapfen, nos nass, ivosm Wasser, roti Ratte, loU> Latte, low Katze, 
tote Tasche, osd Asche, nosa naschen, opl Apfel, fola fallen, hiola knallen. 

Hieran schliessen sich noch einige Verba mit Rückumlaut: fem, Jozt 
setzen, heftet, hoft heften, he.m, kört kehren (wenden u. fegen) md. karte 
wendete, lern, lört lehren. 

§ 33. Ausser den schon oben §§ 27, 29. 30, 31 angegebenen Fällen 
erfährt auch vor andern Consonanten mhd. a häufig Dehnung zu 6 cf. § 66. 
fßös Glas, wös was, dös das (dagegen dos — dass), föz Satz (aber sos = 
Schatz), Jos Fass (aber nos = nass), mön Mann, Möm Stamm, sota Schatten, 
löm lahm, nöma Namen, Möm Schlamm, böl Ball, nöm nahm, lös las, hörn 
kam, föt satt, lödd Lade, bönd Bahn, zön Zahn, icöAto Karte, göuta Garten, 
snöivl Schnabel, Jröto mager, mhd. vrat. Icwöl, m. die Quelle mhd. qual, göl, 
m. der gellende Schrei, mhd. gal, hwl Knall. 

§ 34. Die Lautgruppe age wird im Dialekt gewöhnlich zu e. inaget 
> met Magd, nagel > nel Nagel, wagen > wen Wagen, zagel > zel 
Schwanz, jagen > jen jagen, sagen > Jen sagen, klagen > hlen klagen, 
tragen > tren tragen. 

Anmerkung 1. Vom Verbum slahen ist die Nebenforn slän im Dialecte zu 
Hon weiterentwickelt worden. Particip. Praet.: gzstin. 

Anmerkung 2. Das mhd. jaget ist nicht zu jet entwickelt worden, sondern es 
ist dafür aus dem Schriftdeutschen jagd (dial. joxt) entlehnt worden. 

mhd. ä. 

§ 35. Für mhd. ä hat sich dialektisch langes, geschlossenes 6 ent- 
wickelt. Mofa blasen, pföl Pfahl, Mf Schaf , ötcdrt Abend, bröta braten, 
dröt Draht, Jöto Saat, Jöma Same, gdrbta geraten, öddx Ader, wö$a wagen, 
plö$a plagen, fröp Frage, grövd Graf, gnödd Gnade, röta raten, Ion — mhd. 
län lassen, $~lön = md. slän schlagen, toxt Docht, döxt dachte, bröxt brachte, 
nöndd nahe, jöman jammern, nöh Nadel, auf die md. Form nälde zurückgehend 
(Ausfall des d nach langem Vocal + 1 cf. § 113), grö grau, blö blau, 16 
lau, md = mhd. mähen, Mohn cf. Kluge, Etym. Wb. 5 S. 259/60 und 
P.-Br. Beitr. XV, 179. 

Anmerkung 1. freja und kontrahiert fren = fragen ist nicht auf mhd. vragen 
sondern auf die Nebenform vregen zurückzuführen, die schon kontrahierte Formen: vreit, 
vreite, gevreit aufweist. 

Anmerkung 2. Wörter, welche erst aus dem Schriftdeutschen entlehnt sind, haben 
nicht geschlossenes, sondern offenes langes ö. ipinöt Spinat, tuköta Dukaten, Stnt Staat. 

Vor r wird mhd. ä gleichfalls zu ö. jö.i Jahr, höJ> Haar, wöx wahr, klöu klar. 

§ 36. Verkürzung des mhd. ä ist eingetreten in nohw9*, mhd. näch- 

gebür, in der Verbindung Höfa gen — schlafen gehen (gegenüber dem 

slofa in anderen Verbindungen); ferner in host — hast mhd. hast, blotdx 

= Blatter mhd. bläter, Jchfto.i = Klafter mhd.'kläfter. 

Anmerkung. slut9 = Zwiebelblatt, Schilfrohr geht wohl nicht auf das mhd. siate 
zurück, sondern auf das frz. echalote, cf. Horn, in der Zs. f. hd. Ma. I, S. 31. 

Die Plurale der Praeterita der starken Verba 4. und 5. Alautsreihe 
haben sich ganz nach dem Singular gerichtet, cf. § 66. nöm, nöma nahm; 
hörn, höina kam; tröf, tröfa traf; — gö, gön gab; tröt, tröta trat; bot, böta 
bat; Jos, Jösa sass; löx, /öja lag. 
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mini. ae. 

§ 37. mini. & hat sich im Dialekte gewöhnlich zu langem, ge- 
schlossenen e (e) entwickelt; vor r tritt offenes e (e) ein. ncn nähen, ßn 
säen, ben bähen, krtn krähen, spH spät, krenm Krämer, zto zähe, gelniy. 
jählings, ätvtjojn Schwägerin, äwäi schwer, äen Scheere. 

Häufig zeigen sich jetzt im Dialekte unumgelautete Formen; sicherlich 
hat in diesen früher auch Umlaut bestanden; derselbe ist aber wie mhd. 
e (cf. § 40) im Dialekt wieder zu a gewandelt worden, hiß Käse, 
ünmätv nicht angesehen, nicht geachtet, müdoji Mäher, stüte langsam, be- 
dächtig, jUnäm vornehm, säß.i Schäfer, lä.i leer, üwd* vom Schnee frei, 
ächn die Ernte. 

mhd. e. 

§ 38. Aehnlich wie das Umlauts-« hat sich auch das mhd. Umlauts-e 
im Dialekte entwickelt, mhd. e > v. stla schälen, cdl edel, greu&Ji Gräber, 
bUtdJL Blätter, Mwa lieben, h'to Kette. 

Während sich die Lantgrnppe ege bei frühem Eintritt der Dehnung 
als v}d erhalten hat, ist bei Beibehaltung der Kürze im Dialekt dafür e 
eingetreten. 

gdhfjd Gehege, kojl Kegel, §tfj\ Schlegel. — ren = Regen, edd (gewöhn- 
im Plural: cda) = mhd. egede Egge, ßnze = mhd. segense Sense, efm = 
mhd. egesam Furcht erregend; verkürzt findet sich ege zu e (cf. § 78) in 
ren regnen, bdgen = begegnen, mhd. e vor r > e. kexn kehren, fegen, mhd. 
kern, ero Aehre, bero Beere, ß.tzeun verzehren, neun nähren. 

Ferner erscheint mhd. Umlauts -e, das den älteren Umlaut darstellt, 
als offenes e im Dialekt. fel9Jt Vetter, jer jener, hemdo Hemd, besoji besser, 
ivcza wetzen, belo Bett, heza hetzen, deh> Decke, beJco Bäcker, feza setzen. 

Auch im sekundären Umlaut des a erscheint dialektisch gewöhnlich e. 
gdüleyjt Geschlecht, neyjta gestern Abend, mhd. nehten. hexl Hechel, erjan 
ärgern, zeun zerren, ke.<zd Kerze, heksd Hexe, erivo Erbe. 

In den Deminutiven und Komparationsformen ist im Dialekte früher 
auch Umlaut des a eingetreten; derselbe wurde aber ebenso wie mhd. e 
(cf. § 40) wieder zu « entwickelt, gasla Gässchen, fasla Fässchen, lamla 
Lämmlein, p/anla Pfännchen, kanla Kännchen, haßla kleine Oese, ta.Ua 
Täschchen, kaslla Kästchen; nasox, nastJ nässer, nässeste, glatdji, glatstd 
glätter, StnatoA, Smalsto schmäler, blasor, blastd blässer, krarjkdji, kränkste 
kränker. Andererseits finden sich aber: berjMa Bänckchen, rendla kleiner 
Rand, bendla Bändchen. 

Anmerkung. Das Verbum zcla = zahlen bildet sein Praeteritum gewöhnlich mit 
Rückumlaut : zält, Partie, gdzält, seltener zeit, Partie, gdzelt. 

mhd. e. 

§ 39. mhd. e* ist gewöhnlich als langes, geschlossenes S im Dialekt 
erhalten geblieben; vor r ist es zu langem, offenen e gewandelt worden. 
ßh Seele, ß See, sne Schnee, end9.i früher, eher, kle Klee, ewi% ewig, rß 
m Reh, Sten stehen. — erd Ehre, ßx sehr, Uro Lehre, med mehr. Verkürzt 
ist mhd. e in leryo Lerche, eM erst, ep ehe, tvir^k wenig. 

mhd. e\ 

§ 40. mhd. e ist im Dialekte gewöhnlich durch a vertreten (cf. P.-Br. 
Beitr. XIII, 573 ff. und Drechsler: Wencel Scherffer, XI. Heft der 
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germanist. Abh. S. 12 ff.), swäwa schweben, kläwa kleben, läwa leben, länd 
Leime, gan = ahd. ginen gäbnen, gän geben, näw\ Nebel , nast (PI. naste*) 
Nest, swasted Schwester, masa messen, yalda gelten, Säte Schelle, falwd* 
selbst, näma nehmen, Mala stehlen, halfa helfen, trafa treffen, Jcnäta kneten, 
träta treten, iväivan = (webern) weben, läfa lesen, drasa dreschen, #wä~i 
Geschwür (Furunkel), mal Mehl, malka melken, fän sehen, asa essen, wate 
(Holz-) Welle, äwa y äwast eben, hall das durch Betteln Gesammelte, eine 
Kleinigkeit, nichts, gand gern, hate hell, bdfäla befehlen, bä* Bär, fal Fell, 
ädo Erde, hazd Herz, bark Berg, brät Brett, Harwa sterben, hädd Heerde, 
gaste Gerste, gdwäst gewesen, Haid Klette, lat Thonerde, Lett, aste* desto, 
äwreSd Eberesche. 

In Fremdwörtern: pfafd* Pfeffer, masd Messe; fam\ (seltener fam]) 
= Semmel, käte* Keller, kopäh Kapelle, fauste* Fenster. 

Vor Palatalen ist mhd. e erhalten oder zu e gedehnt worden, steh 
Steg, weh Weg, zwekd Zwecke, dd*Sreka erschrecken, pe% Pech, Meyt schlecht. 
kneyt Knecht, reyt recht, änefo Schnecke, leka lecken, feyzix sechzig, re%an 
rechnen (cf. Kluge, Etym. Wb. 5 , 279), mhd. rechenen. 

Anmerkung. Im oberdörfischen Dialekte zeigt sich in einsilbigen Wortern vor 
Palatalen an Stelle des e ein de: Släek Steg, wäek Weg, päe/ Pech, knaeyt Knecht, räe/t 
recht; dagegen Sle^t schlecht wie im glätzischen Dialekt. 

mhd. i. 

§ 41. mhd. i hat sich im Dialekte zu geschlossenem c (e) entwickelt. 
Slemp schief, schräg, tvent Wind, bleut blind, fenda finden, kenddjt Kinder, 
destl Distel, feza sitzen, feza umwinden, abteilen mit Garn, zweka zwicken, 
fleka flicken, dein dick, reite* Richter, zioep\ Zwiebel, spena spinnen, derje 
Ding, mely Milch, feSa fischen, fe%\ Sichel, krepa Krippe, geft m. der 
Krankheitsstoff, eiste* Iltis. 

Anmerkung. Die Präposition in ist im Dialekt zu ae gewandelt worden. 

Dehnung des i zu e ist eingetreten in : f&ä Fisch, tis Tisch, rSz Ritz, 
sUe Schlitz, ris Riss, ge gieb, ben bin, zejd Ziege, Uja liegen, melta Meltau, 
zwö/l gabelförmig sich teilender Baum, wef\ Wiesel, $j\ Igel, w€te mhd. 
wide, gedrehte Baumzweige, mit mit (betont), met mit (unbetont). 

Anmerkung. Auf eine md. Form mit e geht zurück: bre^a = bringen (cf. Meichc, 
Der Dialekt der Kirchfahrt Sebnitz § 65 Anm. 2; Kluge, Etym. Wb. *, 54), ebenso auch 
krerf, ringförmiges Gebäck, mhd. krinc, md. kranc, engl, to crankle (cf . Kluge, Etym. Wb. B 
S. 216). 

Vor r ist mhd. i zu offenem e entwickelt worden, kerp Kirche, keu&> 
Kirsche, zwe*n Zwirn, be*nd Birne, berkd Birke, erd irr, fdxwem verwirren, 
s"e*n schirren, vorbereiten, kerd kirre, e*n = md. irne, irgend, etwa. 

mhd. i. 

§ 42. mhd. i ist wie im Schriftdeutschen zu ei (ae) entwickelt 
worden, paen Pein, frae frei, laep Leib, bae bei, blam bleiben, baeyp 
Beicht, zaet Zeit, zwaek Zweig, ba?sa beissen, schimpfen, raesa reissen, 
kaem Keim, laet = mhd. lit, liget, liegt, ölaeya schleichen, aber blenUUyp 
und blent$~le%te Blindschleiche, ahd. blintslihho, mhd. blintsliche; das Wort 
scheint erst nach der Diphthongierung des i > ei aus der Schriftsprache 
in den Dialekt aufgenommen worden zu sein. 

3 
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Verkürzungen sind Läufig eingetreten : hinet ergab nicht haent sondern 
hpito gestern Abend, vorige Nacht, auch folgende Nacht; gibet, git wurde 
verkürzt zu gtf. 

Verkürzung zeigt sich in deu auf n auslautenden Stämmen vor 
Flexions-n (cf. § 78), sowie in der 2. und 3. Sg. und 2. PI. der auf eine 
dentalis auslautenden Verbalstämme (cf. § 55); ferner in einigen anderen 
Fällen, in Komparationsformen : wete*, wetsto weiter, weiteste, ivesdt, westo 
weisser, weisseste; ferner in: le/p leicht, fexP seicht, be%td Beicht, fe/tix 
Seihetuch, destj Deichsel, felkla Stiefmütterchen, Veilchen. 

mhd. o. 

§ 43. mhd. o wird im Dialekte gewöhnlich zu geschlossenem o (o) 
gewandelt, tgl toll, gksd Ochs, gfd offen, hlca locken, klgpa klopfen, kostet 
kosten, gte* Otter, gglt Gold, fglk Volk, koma kommen. 

Zu u geworden ist mhd. o in hula holen, wul wollte, ful sollte, hüw[ 
Hobel, rüstet rosten. 

In einigen Wörtern wurde mhd. o vor r zu a gewandelt, in anderen 
blieb das o erhalten, barja borgen, Iwrxei horchen, marja Morgen, fardinla 
Sordine, Dämpfer auf der Violine, forja sorgen, fordern fordern, beus~to 
Borste, ho.in Horn, boxn Born, Brunnen, ordnurfi Ordnung. Participia: 
ivomi geworden, fcitoriva verdorben, gd.Uoriva gestorben, bdworwa beworben. 
In einigen Wörtern wurde die Lautgruppe orn reduziert zu an, ort zu at; 
r ist also infolge seines Vocalgehaltes in das voraufgehende o aufgegangen: 
mmw (md. morne) morgen, kein Korn (kana bröt Roggenbrot), antlix ordent- 
lich, feim vorn; — fat fort, dett dort. 

Verschiedene Entwicklung zeigen: mhd. obe > gp ob, mhd. ockert 

> ox nur, mhd. doch > (unbetont) dox, (betont) dex doch (oder sollte für 
dex die Conjunction „dennoch" zu Grunde zu legen sein?); mhd. noch > 
nöx, ngx noch. 

In Formen, welche mhd. Schwanken zwischen o und u zeigen, ist im 
Dialekte die Form mit g gebräuchlich geworden, hgpa hüpfen, trgza trotzen, 
kotan PI. Eingeweide, Gedärme, rgpet rupfen, mölket Molken. 

§ 44. Bei eingetretener Dehnung wurde mhd. o im Dialekte zu ge- 
schlossenem o gewandelt (6). fö$ Vogel, ful voll, slös Schloss, frös Frosch, 
stök Stock, rök Rock, hölz Holz neben holz, top Topf, zöp Zopf, klöz Klotz, 
höfd Hose, övet Ofen, gdföta gesotten, gdbötet geboten, bödqi Boden, göt Gott ; 
Redensart: zu göt» Sram. 

Wie in den Lautgruppen age und ege eine zweifache Entwickelung 
zu bemerken war (cf. §§ 27, 34, 38), so auch in der Lautgruppe oge, 
welche einerseits mit Vocalisierung des g über oi. ei zu e kontrahiert 
worden, andererseits mit Erhaltung der Gutturalis zu 6j . . entwickelt 
worden ist. geflogen > gdflen (oberdörfisch: gzflöm), gezogen > gdzen 
(oberdörfisch : gozöcn), Vogetsdorf (jetzt geschrieben : Voigtsdorf) > fezdrgf 
(oberdörfisch: föezdrgf); — gelogen > golö^a, gebogen > g<ibö$et, gesogen 

> {pßsci, betrogen > bdtrö$a. (In diesen letzten Wörtern stimmt der obd. 
Dialekt mit dem glätzischen überein.) 

Zu der Zeit, als im Dialekte das Streben nach Vocalisierung des g 
und nach Kontraktion sich einstellte, hatte wahrscheinlich schon bei 
einzelnen Wörtern Dehnung des Vocals und damit verbunden Uebergang 
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des gutturalen Verschlusslautes zur gutturalen Spirans stattgefunden. 
Infolgedessen konnten diese Wörter nicht an der Vocalisierung teil- 
nehmen (cf. Sievers Phonetik 1 § 453). 

Vor r wird in der Dehnung mhd. o zu offenem, langen ö. wöxt Wort, 
öut Ort, fdXlö.m verloren, gdfröMi gefroren, gd$~öm geschoren. 

inhd. o der Participia der Verben der Ablautsreihen II, Illb und 
IV ist zu geschlossenem o (n), teilweise mit Dehnung zu 6 entwickelt 
worden, goböta geboten, goföta gesotten, gdgöla gegolten, ßXhöla verhohlen, 
gorgxa gerochen, gdkroxa gekrochen, ßudrosa verdrossen, gdkwola gequollen, 
gdholfa geholfen, gdmolka gemolken, gdtrofa getroffen, gdätoxa gestochen, 
gQdroSa gedroschen, Jcoma gekommen; schallen bildet sein Partie, nicht 
stark *gd$öla sondern schwach: gdSölt in Anlehnung an das Subst. Söl der 
Schall und zur Differenzierung vom Particip gdsöla von schelten. 

mhd. ö. 

§ 45. mhd. ö ist gewöhnlich im Dialekte als 6 erhalten; vor r hat 
es offene Qualität angenommen. Hösa stossen, roß Rose, frö froh, Mx hoch, 
bröt Brot, Mrö Stroh, krönd Krone u. s. w. — öx Ohr, yöjl Rohr. 

Verkürzung ist eingetreten in Jwkst Hochzeit, droks£ Drossel. larwdx- 
bletoj, Lobeerblätter. 

Anmerkung, mhd. anzusetzendes *pföte (cf. Kluge, Etym. Wb. 5 , 285) ist im 
Dialekte zu pfuts geworden, demin. pßtla. 

mhd. u. 

§ 46. mhd. u ist dialektisch meist zu q geworden, fmid Sonne, tmw 
Tonne, jor t k jung, tomp dumm, dolda dulden, loft Luft, hopojt Kupfer, polä 
Buckel, pMxomft Vernunft. 

In einer Anzahl von Wörtern ist mhd. u erhalten, hunt Hund, hundddt 
Hundert, julca jucken, muldd Mulde, putex Butter, muSf Muschel, huß Hüfte. 

Vor r ist mhd. u zu offenem o geworden, zoorrn Wurm, torm Turm, 
dorx durch, woj>z\ Wurzel, poAäd Bursche, gdboM Geburt, .Horm Sturm. 

Umgelautete md. Formen zeigen sich in: Mitschuldig, em um, fest 
sonst, kernst, kernt kommst, kommt, fela = sulich solch, dreka drucken, 
nee» = hd. nutz und nütze, heyan hungern, gdtekt geduckt, gebeugt, endoj, 
Unter (im Spiel). 

§ 47. In den Verben der II. Ablautsreihe ist das u des Plur. Praet. 
in den Sing, übergegangen; aus dem Sing, wurde dagegen die Länge auf 
das ganze Praeteritum übertragen, rüx, rüxa roch, rochen; krüx, krüxa 
kroch, krochen, eüx, eü$a zog, zogen, flüx, flü^a flog, flogen, füx, fü^a 
sog, sogen, güs, gusa goss, gössen, Mp, stüwa stob, stoben, füf, füfa 
soff, soffen. 

In der Ablautsreihe III hat sich der Plural Praet. in der Qualität nach 
dein Sing, gerichtet; zu gleicher Zeit ist auch im ganzen Praet. Dehnung 
eingetreten; Kürze zeigen gewöhnlich nur einige Verba, deren Stamm 
auf ng auslautet. Das Partie, zeigt geschlossenes o; nur vor r ist auch 
hier offene Qualität eingetreten, cf. § 43. göl, göla, gdgöla gelten, Mcöm, 
swöma, gdSwama schwimmen, $pön, spöna, gdtpona spinnen, fön, föna, gofana 
sinnen, stöt;k, Mörfta, gdStorfia stinken, tröijk, tröijka, gdtrorfca trinken, bönt, 
bönda, gjbonda binden, fönt, fönda, gdfonda finden, göl, göla, gdgöla gelten. 
Kürze zeigen gewöhnlich: klor n klo^a, gdklo^a klingen, fo^, for t a, gzfoija 
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singen, s~wor n $wot;a, gahvor^a schwingen, galor n galor t a, galoqa gelingen, 
sprotj, Spröda, ga&proqa springen (Aus dem Munde alter Personen kann 
mau auch bei diesen zuletzt genannten Praet. noch Länge hören). 

§ 48. mhd. u im Ruckumlaute schwacher Verba ist als geschlossenes 
o (offen vor r) geworden, pflokt pflückte, M schüttete, rokt rückte, droht 
drückte, boH bückte, nozt nützte, — foryt fürchtete, douM dürstete, woryjt, 
würgte (intrans.). 

mhd. ü. 

§ 49. mhd. ü ist meist zu au (ao) diphthongiert, pflaoma Pflaume, 
»mos Maus, Mos Haus, maol Maul, pwpJt Bauer, faofa saufen, faol faul. 
Neben dieser regelmässigen Entwicklung des ü zu au zeigt sich dialektisch 
auch eine Verkürzung des au zu a. 

Dieselbe hat statt in: rapa Raupe, graps Graupe, $~af\ Schaufel, hafa 
Haufen, kam kaum, hasa hier aussen, dasa dort draussen, aswiy auswendig 
(aussen), dagegen aber: wös aosivcndiy leuna, latau, lauter, hell. 

Anmerkung. Die Praepos. üf ist in unbetonter Stellung zu pf, in betonter Stellung 
zu öf geworden; hinüf ergiebt nuf. 

mhd. ö. 

§ 50. mhd. ö ist im Dialekte zu offenem e umgewandelt, knepa 
Knöpfe, tepd Töpfe, leyau Löcher, belca Böcke, glekla Glöeklein, keyn Köchin, 
UezdJL Klötzer; ferner die Conj. Praet. fei sollte, meyjt möchte, tcel wollte, 
km könnte. Vor r erscheint das e noch etwas offener. daunau Dörner, 
keAtidA Körner, lieunau Hörner, Sterya Störche, derft dürfte. 

Als geschlossenes e (e) erscheint mhd. ö in den Wörtern: toelva Wölfe, 
sela Zölle, kneyla Knöchlein. 

§ 51. Bei eingetretener Dehnung erscheint mhd. ö als e, vor r als 
e. Cd Oel, kreta Kröte, hevlix höflich, Ufla Höschen, bcdnüa kleiner Boden, 

ßjl Vögel; — mejtfl Mörser. 

Verkürzung zu e ist eingetreten infolge Zusammentreffens zweier 1 
in: fela Söhlchen, kela Köhlchen, bäa kleine Bohle. 

Anmerkung. Auf eine umgelautete md. Form ober lässt schliessen: cw9J der Ober 
im Kartenspiel; vielleicht hat auch zum Festwerden dieser Form im Dialekte die Praepos. 
über (dialekt. ewdj) mit beigetragen. 

mhd. oe. 

§ 52. mhd. oe wird im Dialekt zu e, vor r zu e. Sen schön, befa 
böse, klesla kleines Kloss, hea Höhe, fleta Flöte, tresta trösten; — hmt 
hören, rera Röhre, tte.m stören, gah&m gehören. 

In Steigerungsformen ist mhd. oe zu e, verkürzt worden, sew.i, smsto 
schöner, schönste, gresau, gresta grösser, grösste, besau, besta böser, böseste, 
heyax, heysta höher, höchste, retax, retsta röter, röteste. Kürze zeigt sich 
auch in dem Verbum resta = rösten wohl infolge schriftdeutschen Einflusses. 

mhd. ü. 

§ 53. mhd. ü ist im Dialekte gewöhnlich zu e geworden, keya Küche, 
breka Brücke, meka Mücke, Ses{ Schüssel, älesl Schlüssel, knetl Knüttel, 
neza nütz, Meka Stück, dreka drücken. 

Für mhd. ü ist im Dialekte i eingetreten in: gisa Güsse, Msa Schüsse, 
kisa Küsse unter dem Einfluss der danebenstehenden Infin. gisa, sisa, kisa. 
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Vor r ist mhd. ü zu offenem e geworden, berjdx Bürger, tenm Türme, 
ivermdA Würmer, StcJiza stürzen. Gedehnt erscheint mhd. ü vor r als i. 
mtrs mürbe, 'fUnam vornehm. 

Nicht auf mhd. ü sondern auf früh eingetretenes md. ö gehen zurück: 
keniy. König, ßnd Söhne, meja mögen, kma können, gma gönnen. 

mhd. iu. 

§ 54. germ. iu und der i- Umlaut von germ. u, ü und iu sind 
zusammengefallen in dialektischem ei (ae). Iux&a heuer, dieses Jahr, gdhaedA 
geheuer, hafte heut, laete Leute, zaek Zeug, mag/? Mäuse, liaepA Häuser, 
baeyp Bäuche, taevow Täuber, raediy, räudig, haeto Häute, hraetiy (Kollektiv) 
Kraut. 

Gegenüber dem nhd. ist Fehlen des Umlautes zu konstatieren in 

sqoma schäumen, faoh Säule, slaoma von statten gehen, gut gehen, zu ahd. 

slüna Glück, mhd. sliunen von statten gehen (cf. Daniel Stoppen, I. SJg. 

teutscher Ged. 145: os schlaumt mer wie gesoat, rächt ungesundiglich). 

Westgerm, iuy wurde dialektisch auch zu ei (ae): trae treu, na? neu, aedr 

euer, bratn brauen, leaen kauen, ram reuen. 

Anmerkung. Neben kaen findet sich im Dialekt, allerdings seltener, die Form 
Mua = kauen, mhd. kiuwen neben kouwen. 

§ 55. mhd. iu ist in einer Anzahl von Wörtern vor ch und vor t 
zu offenem e verkürzt worden, leyftJ> Leuchter, leyta leuchten, Uta läuten, 
etoJ> Euter, bddeta bedeuten; ferner in den Nebenformen der 2. und 3. Pers. 
Sg. derjenigen Verba der II. Ablautsreihe, deren Stamm auf eine dentalis 
ausgeht, slest schliesst, gest giesst, fdudrest verdriesst, fdXkst verliert, 
dajifrest erfriert, neben Slaest> gaest, fd/draest, fdAlaest ddxfraest. Nur Kürze 
hat fet = siedet. Die übrigen im Dialekte erhaltenen Verba der II. Ab- 
lautsreihe haben in der 2. und 3. Sg. und 2. PI. Praes. de = mhd. iu (ie). 

mhd. ei. 

§ 56. mhd. ei ist im Dialekte zu langem, offenen e entwickelt worden. 
$wefa schweifen, mestl Meissel, ne nein, fei feil, mestoJt Meister, lern, mhd. 
leim, Lehm, mefd Meise, zeya Zeichen, edx Eier, ren rein, stcn Stein, ben 
Bein, eye Eiche. 

Anmerkung. Als Lehnworte erweisen sich: aus der Kirchensprache gaest Geist, 
aus der Gerichtssprache aet, maenaet Eid, Meineid. 

Auch das aus mhd. ege entstandene ei ist zu e entwickelt worden, 
cf. § 38. Geschlossenes C zeigt sich in zioed zwei und beda beide, cf. Wil- 
manns, Gr. § 186 Anm. 2 und Kluge, Etym. Wb. 5 S. 34. 

§ 57. Verkürzt zu e ist mhd. ei vor den Endungen er, ein. cf. Wil- 
manns §239, 3 in: emdJL Eimer, lefai Leiter, retan mit dem Reitel zusammen- 
drehen, Snetan Bäume ausschneiden, beschneiden, hetm Abkürzung für 
Heinrich; ferner in den Steigerungsformen: reim, renstd reiner, reinste, 
iveyu, iveysto weicher, weichste, hesd* heisser, breto.i breiter, wes3.i weisser. 
Verkürzung des ei zu e iu den auf n auslautenden Stämmen vor Flexions - n 
siehe § 78. 

mhd. ou. 

§ 58. mhd. ou ist im Dialekte zu langem, offenen ä monophthongiert 
worden, räx Rauch, bäm Baum, lap Laub, «ja Auge, täp taub, Häp Staub, 
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glawa Glaube, läp Lauge, tafd Taufe, liäfdx Käufer. Auch mhd. ouw er- 
scheint im Dialekt gewöhnlich als a. frä Frau, tän tauen, hän hauen, ä au, 
gznü genau, kaum, brcujtMn gen zur Brautschau gehen. 

mhd. üu. 

§ 59. Für mhd. öu erscheint im Dialekte e in: fema säumen, Ukan 
leugnen, bemz Bäume, freda Freude, rcwu Räuber (Baumschösslinge); aber: 
ranodd = latrones, hae (anstatt zu erwartenden he), das auf ahd. hewi 
zurückgeht. 

Auf Formen mit md. öu gehen zurück: kefa kaufen, rexa rauchen, 
glewa glauben, tefa taufen, ddxlewa erlauben, het Haupt (kraothet Krautkopf, 
httforxd Hauptfurche). 

mhd. öuw ist ebenso wie öu zu e geworden. Mre~n, str&, streuen, 
Streue, Strefl Kuchenstreusel, fren freuen. 

mhd. ie. 

§ 60. mhd. ie ist dialektisch zu i monophthongiert worden. StU Stier, 
bU Bier, brif Brief, ttf tief, gris Gries, fiivd* Fieber, Uja lügen, bdtrija 
betrügen u. s. w. 

Häufig wurde mhd. ie verkürzt zu i, besonders vor dentalen und ch. 
müo Miete, Uta bieten, sisa schiessen, älisa schliessen, fdjuirisa verdriessen, 
krixa kriechen, ziy? Zieche, riyja, riechen, litf Licht, fixfi Fichte; ferner in 
inwjt immer, tifdA, tifste tiefer, tiefste, kinvdJt Kiefer (aus mhd. kienvorhe), 
krik Krieg und in der Weiterbildung von hie: dö hind und dö hinixta hier. 
Auch die Praet. ursprünglich reduplizierender Verba zeigen wie überhaupt 
im md. Verkürzung: fiy fing, giy ging, hir} hing, hü hielt, fil fiel. Bei 
Eintritt der Kürze wurde mhd. ie vor r zu e gewandelt, cjtn = md. iergen, 
ierne, etwa, nemt = md. niergen, nieren, nirgends, neutw = mhd. niere, Niere. 

mhd. uo. 

§ 61. mhd. uo erscheint im Dialekte teils als langes w, teils verkürzt 
als u. hüf Huf, bftdd Bude, rün ruhen, tün thun, büx Buch, Mül Stuhl, 
brüdu Bruder. — blut Blut, rufe Rute, kruk Krug, Suk Schuh, pfluk Pflug, 
fuxa suchen, buxo Buche, gdnuqk genug, hust Husten, rufa rufen, mutdx 
Mutter. 

Von den Verben der VI. Ablautsreihe haben nur wenige ihr 
Praeteritum bewahrt: trüx trug, fki fuhr, Slüx schlug, hup hob, ver- 
kürztes Stun neben ätön stand. 

mhd. üe. 

§ 62. mhd. üe ist im Dialekte als t erhalten: wila wühlen, sptta 
spülen, /im führen, gdtniß Gemüse, triivd trüb, bim blühen, gUn glühen, 
krijo Krüge, grin grün, klijdj, klüger. 

Verkürzt wurde mhd. üe zu i vor Dentalen und ch. bisa büssen, 
misa müssen, fisd Füsse, fisd süss, fojwista verwüsten, ris/, rist} Rüssel, 
grisa grüssen, fitan füttern, brita brüten, gite Güte, tixla Tüchlein, bixla 
Büchlein. Ferner trat Verkürzung ein in Hirn Hühner und hinla Hühnchen. 

Anmerkung. In einigen Praet. und Partie, erscheint Iiückumlaut: rUn, riut, 
jpriUt rühren, ftin, fiut, gtfiut führen, fda, fült, gBfült fühlen, hüa, hut, grfiut hüten, 
sUn, §tut, gaiüdt Schererei verursachen zu mhd. schuor. 
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Allgemeine Bemerkungen zum Voealismus. 

§ 63. Infolge der gesenkten Stellung des Kehlkopfes hat das ganze 
Vocalsystem des Dialektes eine Verschiebung erfahren und zwar von der 
Winteler'schen i- Seite nach der u- Seite hin. cf. Sie vers Phonetik 4 § 219. 

In allgemeinen Zügen könnte die Verschiebung der einfachen Vocale 
folgendermasscn formuliert werden: mhd. i, e, ae, a sind nach der W.'schen 
Reihe in der Richtung auf u in die nächste Stufe eingerückt, also zu e, 
e, a, o geworden, o ist auf seiner Stelle geblieben — u blieb nur zum 
Teil auf seiner Stelle; gewöhnlich ist es nach o hinübergerückt, ü ist in 
die Stelle von i eingerückt, ö in die Stelle von e. cf. § 2. 

Was die e - Laute speziell anlangt, so ist im Dialekte zwischen mhd. 
e und mhd. e scharf geschieden, mhd. Umlauts -e wird gedehnt zu e\ bei 
Bewahrung der Kürze erscheint es als offenes e. Dagegen ist mhd. e 
durchweg ausser vor Palatalen zu a geworden. Diesem offenem e 
schliessen sich an im Uebergange zu a : mhd. Umlauts - ein Deminutiv- 
und Komparationsformen, sowie mhd. ae in einer Anzahl von Wörtern, 
während der Hauptregel gemäss mhd. ae zu B wird. mhd. S erscheint im 
Dialekte als e. cf. Braune, Zu den deutschen e- Lauten in P.-Br. 
Beitr. XIII, 573 ff. 

§ 64. Diphthongierungen sind im Dialekte nur in geringer Anzahl 
eingetreten: mhd. i > ae (verkürzt: c), mhd. ü > ao (verkürzt: a), mhd. 
iu > ae (verkürzt: e). Dagegen wurden monophthongiert: 

mhd. ei > e, 
„ ou > ä, 
„ öu > e, 
„ ie > % i, 
„ uo > ü, u, 
„ üe > f, i 
Nicht gedehntes mhd. age > ai > ei > e, 
» „ „ ege > ei > <?, 

„ „ „ oge > oi > ei > e. 

§ 65. Unter den Konsonanten hat den grössten Einfluss auf die 
Ent Wickelung der Vocale das r, welches dem geschlossenen Laut fast 
immer offene Qualität giebt, den offenen häufig noch eine Nuance heller 
färbt; bedeutenden Einfluss üben ferner die stimmlosen Dentalen und 
ch (besonders auf die Quantität) aus; geringeren 1 und w. 

b) Aenderungen in der Quantität der Stammsilbenvocale. 

I. Dehnung. 

§ 66. In einsilbigen Wörtern trat gewöhnlich Dehnung ein; in der 
Flexion derselben ist je nach der Natur des dem Vocale folgenden 
Konsonanten Dehnung eingetreten oder unterblieben. Dehnung trat ein 
vor Medien, Liquiden, tönenden Spiranten und häufig vor 1-hdentalis sowie 
r + dentalis ; vor n + dentalis in geringerem Umfange und fast nur in 
Praeteriten starker Verben. Neben dieser gesetzmässigen Dehnung macht 
sich auch häufig Dehnung per analogiam bemerkbar (besonders im Praet. 
starker Verba. cf. § 68). 
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1. vor mlid. t. blot Blatt, brät Brett, göt Gott, ßt satt, SnSt Schnitt, 
srH Schritt, tr<t Tritt, v/o/ Stadt. Diese Wörter zeigen auch in den 
flektierten Formen Länge. Kürze herrseht in: glot glatt, ket Kitt, »tot 
matt, fon/ quitt. 

2. vor mhd. m. Hier ist im Dialekte wenig Unterschied gegenüber 
der Schriftsprache bemerkbar. Dehnung trat ein in: gräm gram, $öm 
Scham, löm lahm, zum zahm, körn kam; nöm nahm, mm nimm; Kürze er- 
hielt sich in kom ~= komm. 

3. vor mhd. n. kon kann, mön Mann, flekt. nioiv; zrn Zinn zeigt 
durch seine Kürze, dass es erst aus der nhd. Schriftsprache in den Dialekt 
eingedrungen ist. 

4. vor mhd. 1. fol voll, knöl Knall, fol Fall, böl Ball (Spielball), in 
der Bedeutung: Tanzbelustigung ist es Fremdwort und zeigt Kürze: bol; 
gol der gellende Schrei, kwol, m. Quelle, uel will, fol soll. 

5. vor mhd. s. glös GJas, gros Gras. gmis gewiss, flekt. gdwcso*. 
§ 67. Nur in den unflektierten Formen stellte sich Länge ein: 

1. vor mhd. / y ms Xuss, fös Fass, sfis Schuss. güs Guss, flüs Fluss. 

2. vor sch, f und ch. frs Fisch, wcA Wisch, teS Tisch, söf Schaff, 
.svy Schiff, #r//" Griff, ;>/>:/" Pfiff, lox Loch, fcru* Bruch, föx Fach, sieh, 
/// sich, m</ mich, c7tx dich, ex ich, .5% Stich. 

3. vor tz, pf, ck. föz Satz, siez Schlitz, rez Ritz, klde Klotz; fo5p 
Kopf, Topf, zop Zopi'\ rok Rock, fök Sack, e und i haben vor k ge- 
wöhnlich Kürze bewahrt: drek Dreck, flek Fleck, $rek Schrecken, spek 
Speck, Strek Strick. Vor ch ist Kürze bewahrt in: Awox schwach, pe% 
Pech, ble-/ Blech. 

§ 68. Dehnung des Vocals zeigt sich vor allem auch beim Praet. 
des starken Verbums. In der ersten und zweiten Klasse ist die Vocal- 
qualität aus dem Plural in den Sing, übergegangen, worauf zuerst im 
Singular Dehnung eintrat, welche sich dann durch Analogiewirkung auch 
auf den Plural ausdehnte. 

I- ywfi grefa zu greifen, 

Srep, trewa zu schreiben. 
II. güs, güsa zu giessen, 
büx, bü$a zu biegen. 

III. Auch in der 3. Klasse ist die Dehnung aus den Formen des Sg. 
Praet. in die des PI. übergetreten; in betreff der Qualität ist aber im 
Gegensatz zu den beiden ersten Klassen der Vocal des Sg. auch für den 
PI. bestimmend gewesen. 

g9ivön, gdwöna zu gewinnen, 

bönt, bönda zu binden, 

göl, göla zu gelten. 

Anmerkung. Ausnahmen bilden mit ihrer Kürze in allen Formen des Praet. die 
Verba. deren »Stamm auf n -f- (iutturalis auslautet, kloy, klo>,a zu klingen, fotfi, forjea zu 
sinken, cf. § 47. Ihnen schliessen sich an die Praeterita einiger reduplicierender Verba: 
fitj fing, gi>) ging. hir\ hing, ßl fiel, hil hielt. Die dazugehörigen Plurale haben natür- 
lich auch Kürze. 

IV. u. V. Bezüglich der Verba der 4. u. 5. Klasse ist zu bemerken, 
dass Länge im ganzen Praet. eingetreten ist; hier war aber auch der Sg. 
Praet. insofern bestimmend auf die Gestalt des Praet., als das offene ö 
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des Dialektes auf das kurze a des Sg. zurückgeht (ä hätte ja zu 6 werden 
müssen). 

IV. ml, Mola zu stehlen, 
körn, köma zu kommen, 
Möjß, Moxa zu stechen, 
V. gö, gön zu geben, 
tröt, tröta zu treten. 

VI. In der 6. Klasse ist überall Länge bewahrt. 

Anmerkung. Ausnahme bilden nur die Nebenformen Stun, Huna mit ihrer Kürze 
neben den Formen Stön, Stöna zu stehen. 

§ 69. Vor 1 + dentalis ist häufig Dehnung eingetreten: alt alt, kalt 
kalt, gdwäU (m. u. f.) Gewalt, falz Salz, ddJzaU erzählt, alddJt, Alter, bald 
bald, $~pala spalten, häla halten, fald Falte; ferner in den Ortsnamen auf 
-walde: Kisioäld = Kieslingswalde, Kimddmvah = Konradswalde. Kürze 
haben bewahrt: halt halt, falz Falz, felz Filz, walzd Walze, malz Malz, 
pelz Pelz, Salto* Schalter, pddan poltern, feit Feld, gelt Geld, weit Welt, 
falda adv. selten, falza adj. selten, altdA Altar, feiner das Praet. hü hielt. 

Vor r + dentalis ist gleichfalls in weitem Umfange Dehnung ein- 
getreten: güSto Gerste, hUß Hirse, föJtt Fahrt, göuta Garten, ädo Erde, 
köM kehrte, kb\ite Karte, öxt Ort, Ende, pfat Pferd, muf\ Mörser, wat wert, 
häz Harz, fätd voriges Jahr (mhd. vert), wöJtt Wort, ivöitd* Wörter, 
Standard lang aufgeschossenes Frauenzimmer, Gesäss, böM Bart. 

Kürze zeigt sich vor r -f dentalis in: wata warten, feutix (selten 
feMix) fertig, JieA& Hirsch, pai&> Bursch, keMd Kirsche, liejtte hart, Jietto 
Hirt, .imejtza Schmerzen, fwzan oft ein- und ausgehen, kotz kurz, hazo 
Herz, dat dort, gout Gurt, gdboM Geburt, foJtso Ferse. Vor n + dentalis 
ist Dehnung eingetreten in: fönt fand, bönt band, Mön stand (vgl. § 68, III), 
gänä Gänserich. 

Unterblieben ist ferner die Dehnung vor r + Labial, Guttural, Nasal, 
Liquida: narws Narbe, harwd herb, arpt Arbeit, barps bar fuss, Sarf scharf, 
kwark Quark, marks das Mark, Mark stark, warm warm, loermox Würmer, 
gan Garn, kal Karl, kafo Kerl, Maro starr, darp derb, bark Berg, gaivd 
gern, kermost Kirmes, kerx^ Kirche, gorjan gurgeln. Ausnahme bildet anst 
der Ernst, cf. Michels, mhd. Elementarb. § 138, 2b. 

§ 70. Im allgemeinen ist im Dialekte vor cht Kürze bewahrt; im 
Gegensatz zum Schriftd. hat sich aber im Dialekte mhd. Länge erhalten 
nach mhd. ä, dialekt. 6 in: bröxt brachte, gdbröxt gebracht, döxt dachte, 
bzdoxt, m. Gedächtnis, töxt, n. Docht, boxt, n. Lärm, Unrat, Kehricht 
(Contamination von mhd. bäc, m. und bäht, n?) dazu bexta lärmen. Nach 
dem Praet. scheint die Länge verallgemeinert worden zu sein in flöxta 
= flechten. 

§ 71. Die Hilfsverba zeigen durchweg Dehnung: ben bin, bes Imper. 
sei, & ist; töA darf (dürfen, dial. derfa hat, besonders in negativen Sätzen, 
die Bedeutung wie im mhd. nötig haben, brauchen), mäk (neben nie) mag, 
kön, ßl, tvöl sind schon oben angeführt. 

§ 72. Als Pron. demonstr. verwendet zeigen der, die, das Länge: 
däJ, dt, dös; als Artikel Kürze: doji, (fo, 's; ebenso: ivös — was?, dagegen 
wos = welches, in relativen Gebrauch. Auch in unbetonten einsilbigen 

4 
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Wörtern ist im Dialekte häufig Dehnung eingetreten: ö an, ö ab, ae in, 
fö von, M hin. 

b) In mehrsilbigen Wörtern ist auch Länge eingetreten für mlid. 
kurzen Vocal vor einfacher Consonans. 

§ 73. 1. vor t: bete Bitte, kete Kette, Stifte Schnitte, Ma Schatten, 
sieht Schlitten, säa schütten, gsgleta geglitten, goleda gelitten, garita geritten, 
fjosneta geschnitten, gssrihi geschritten, gdMreta gestritten, g9jota gesotten, 
g9ßtstn (sittsam) massig, vom Regen gebraucht. Ausserdem ist im Dialekte 
Länge eingetreten in denjenigen Wörtern, die auch in der Schriftsprache 
Dehnung erlitten haben, cf. von Bahder, Grundlagen S. 86. Auch vor 
der Endung -er ist im Dialekt in einigen Wörtern Dehnung eingetreten: 
töte.i Dotter, wät9.i Wetter, Mite* Blätter. 

In einer Reihe anderer Wörter ist aber vor mhd. t der kurze Vocal 
im Dialekte bewahrt worden, plote Platte, moto Matte, rdi% Rettig, latix 
Lattich, knote Samenkapsel des Flachses (cf. D. Wb. V, 1502), vor allem 
vor den Endungen - er und - el : oteJi Otter, gdgitox Gitter, gtfotdA Gevatter, 
feto* Vetter, zitex Zither, putex Butter, witan wittern, bat\ Bettel, Kleinigkeit, 
nichts, knet{ Kniittel, Man Eingeweide, Gedärme, fotl Sattel, setan schütteln. 

2. vor p: krep\ Krüppel, pöp] Pappel. 

3. vor m: Schemel, fäml Semmel (neben häufigerem: faml), 
klönm (neben Moni»*) Klammer. Sonst ist vor m die Kürze wie im 
Schriftd. erhalten. 

4. vor n: dötian donnern, während grotid Granne seine Kürze be- 
wahrt hat. 

5. vor 1: tote* Keller. 

6. vor b: kriwan kribbeln, rewo Rippe (mhd. ribe). 

7. vor d: fSnüdan von Enten und Gänsen gesagt, die das Wasser 
durch Ausstossen von Luft durch den Schnabel in Wallung bringen und 
dadurch ein Geräusch hervorbringen (daneben Snotan = schnattern), z£d\ 
Zettel, mhd. zedele. 

§ 74. Nachzutragen sind noch einige Längen, die sich im Gegen- 
satz zum Schriftd. im Dialekte erhalten haben, jdtnan jammern, hot hat, 
fenzd Sense, eda PI. Egge, eja eggen (cf. Wilmanns, Gr. I § 76). 

II. Verkürzung. 

§ 75. Verkürzung langer mhd. Vocale ist im Dialekte häufig eingetreten. 
Vor allem sind es die monophthongierten Diphthonge, welche Verkürzung er- 
litten: mhd. uo > u vor stimmlosen Lauten: hut Hut, blut Blut, gl$d Glut, mut 
Mut, gut gut, suk Schuh, kluk klug, rute Rute, Mufa, m. Stufe, fuxa suchen, 
rufa rufen, fluxa fluchen, buxa in ein Buch eintragen, wust, m. das un- 
ordentliche Durcheinanderliegen verschiedener Gegenstände, hust Husten, 
suste* Schuster. Länge zeigen nur einige einsilbige Wörter: büx Buch, tüx 
Tuch, füs Fuss; in der Flexion dieser Wörter zeigt sich auch kurzer Vocal. 
mhd. üe > i. gitd Güte, fisd Füsse, grisa grüssen, sis9 Schüsse, wita wüten, 
brita brüten, hita hüten, wista wüsten, biso, büssen, hins.t Hühner, bi%la 
Büchlein, tixla Tüchlein, bixa aus Buchenholz (zu einem mhd. büechen). 
mhd. ie ist verkürzt zu * vor mhd. 5, t und ch. slisa schliessen, gisa 
giessen, fdAdrisa verdriessen, bita bieten, flite Adeiiasseisen, mit» Miete, 
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rixa riechen, kriya kriechen, ziyß Zieche; ferner ist Verkürzung eingetreten 

in krik Krieg (analog nach fik Sieg?). 

Anmerkung. Kürze zeigen einige starke Verba in der 2. und 3. Pers. .Sg. und 
2. Pers. PI. Praes. im (Jegensatz zum Schriftd. fist, fit, fat siehst, sieht, seht, gest, get, 
gat giebst, giebt. gebt, lest, lest liesest, liest, aber last ihr leset; gdsü geschieht. 

§ 76. Verkürzung haben erlitten Wörter mit mhd. langem Vocal und 
den Ableitungssilben -er, -el. lefau Leiter, hemjt Abkürzung für Heinrich, 
ctM Euter, .««//Schaufel; ferner in Steigerungsformen: wetdx, wdsfa weiter, 
weiteste, gresvjt, greste grösser, grösste, sen-u, senstd schöner, schönste, 
klendÄ, kletistd kleiner, kleinste, swerax, Swciste schwerer, schwerste, meste 
und mestd meiste. 

Verkürzung des schriftd. au zu a (mhd. ü) zeigt sich in mehreren 
Wörtern: rapo Raupe, kam kaum, u. s. w. cf. § 49. Hierher gehört auch 
das mit Rückumlaut gebildete Praet. zu läuten: tat läutete, 

§ 77. Während einige Wörter vor cht ihre mhd. Länge bewahrten, 
ist in einer grösseren Anzahl Verkürzung eingetreten, leyp leicht, feyp 
seicht, niytan nüchtern, leyta leuchten, leypj> Leuchter, beyß Beicht, feyp 
Feuchtigkeit (mhd. viuhte), feytiy Seihetuch. 

Im Praet. der reduplizierenden Verba ist wie im md. überhaupt 
Kürze eingetreten in yir} ging, hiij hing, hü hielt, ebenso in fil fiel; von 
laufen lautet das Part. Praet. gzhfa. 

§ 78. Verkürzung des vorausgehenden langen Vocals tritt ein, wenn 
in der Flexion die Endung - en an einen auf - en auslautenden Stamm an- 
tritt, sen Scheuern, ben Bienen, klen kleinen, Sm schönen, men, den, Jen 
meinen, deinen, seinen, men raeinen (putare), swen Schweinen, bm Beinen, 
sten Steinen; sm scheinen, on ahnen, den dehnen, gdwm gewöhnen, ren 
regnen (regenen > reinen > ren), sgn schonen. 

Die auf n auslautenden Stämme mit kurzem Vocal kontrahieren 
nicht das Flexions - n mit dem stammhaften n, sondern es wird, wie auch 
sonst, zu a entwickelt, kena kennen, rena rennen, gena gönnen, flena 
weinen, kona Kannen. 

Verkürzung ist auch eingetreten beim Zusammentreffen eines stamm- 
haften 1 mit dem 1 des Deminutiv-Suffixes - lein, fela Söhlchen, bela 
Böhlchen, kela Köhlchen, wela Weilchen, kela Keilchen, kela Kügelchen 
(zu einem mhd. *kiulelin), bela Beilchen, stila Stühlchen, pfela Pfählchen. 

§ 79. Bei den auf eine Dentalis auslautenden Verbalstämmen ist 
Verkürzung des langen Vocals eingetreten vor den mit einer Dentalis 
beginnenden Flexions- Endungen. Snetst schneidest, let leidet, bat betete 
u. s. w. cf. §§ 55, 86. Durch alle Formen durchgeführt ist die Verkürzung 
in bddeta bedeuten, leta läuten. 

Verkürzung ist auch eingetreten in dem Verbum schlafen in den 
Verbindungen: .Höfa gen schlafen gehen und Shfa faen (mit Ellipse des 
gai]a = gegangen). 

c) Vocale in unbetonten Silben. 

1. Vorsilben. 

§ 80. Der Vorsilbenvocal ist im allgemeinen ein unbestimmter e- 
Laut; obwohl je nach der konsonantischen Umgebung und je nach der 

4* 
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folgendeu Silbe verschiedeuen Nuancierungen unterworfen, soll er doch 
mit dem einheitlichen Zeichen p bezeichnet werden, bazöla bezahlen, 
dufrifa erfrieren, gtfeliy. gefällig, fiMön verlassen. 

Das Praefix ent entwickelte sich zn \\t > at, das mhd. Praefix en > 
n > a. atgalda entgelten, atnäma entnehmen; a röt im Kreise, a töl thal- 
ein, anox nach. 

Das Praefix zer- erscheint im Dialekte häufig wie überhaupt im nid. 
als zu: zubreya zerbrechen, zuslön zerschlagen, zutrdta zertreten, cf. 
Wein hold, mhd. Gr. § 303. Erhalten hat sich das Praefix ge- wie im 
mhd. in gdleki Glück, gdnödo Gnade neben glrh-9 und gnödd. 

§ 81. Eine Anzahl von Partie. Perf. sind ohne das Praefix ge- ge- 
bildet, koma gekommen, haß gekauft, gän gegeben, gar t a gegangen, hröxt 
gebracht, bleu geblieben, woun geworden, cf. Braune, ahd. Gr. 2 § 323 
A. 1. Nach gasa gegessen (syncopiert aus ge- essen, cf. Wilmanns 
§ 330, 1) hat sich auch das Partie. trot;ka gerichtet in der Verbindung: 
ungasa on untrotjka ohne gegessen und getrunken zu haben; alleinstehend 
heisst es gtirnr-ka. 

3. Flexionssilben. 

§ 82. Das Flexions-e ist in den Verben aus- oder abgefallen; die 
Endungen -en, - ern - ein, sind durch pi, In hindurch zu a bezw. an 
geworden, reda reden, her t an hungern, Miyan klingeln; nach wurzelaus- 
lautendem r aber ist en zu n reduziert worden, föxn fahren, fun führen, 
leexn kehren, hv&n schwören. 

Die 1. Pers. Sg. lautet: reif rede, herp* hungere, Hb}] klingele, föu 
fahre, fU führe, heu kehre, heex schwöre; ferner Marp sterbe, dra$ dresche, 
Mop klopfe, las lesen u. s. w. 

§ 83. Die schwachen Verben erleiden im Praet. Syncope des Mittel- 
vocals und Apocope des End - e. Da bei den auf eine Dentalis auslautenden 
schwachen Verben die 2. und 3. Pers. Sg. und 2. Plur. Praesentis infolge 
Verkürzung vor dentaler Flexionsendung mit den entsprechenden Formen 
des Praet. gleichlauten würde, so hat sich für diese letzteren die Umschrei- 
bung mit tün eingestellt, die neben den einfachen Formen auch bei den 
übrigen Pers. des Praet. gebräuchlich geworden ist. 

Praes. bat bete, Praet. bat betete, 

batst betest, (* batst) tost bata, 

bat betet, (*bat) töt bäta, 

bäta beten, bata, 

bat betet, (*bat) töt bäta, 

bäta beten, bata. 
§ 84. Häufig ist in der unflektierten Form des Adj. die Endung e 
wie im mhd. festgehalten, stete still, feste fest, feyp feucht, fremd» fremd, 
fisd süss, nrza nütz, dekd dick, dem dünn, er t d eng, leyp leicht, feyp seicht 
u. s. w. Auch die Adverbia zeigen häufig die Endung e: bäh bald, gana 
gern, gasivendo schnell, 1ar t o lang, bei weitem, feste fest u. s. w. 

§ 85. Im Dativ ist stets Flexions - e zu beobachten gegenüber dem 
Schriftd. arm bem im Bein, arm warm im Weine, om Um an» Lohn, 
arm wem im Wagen, arm sn& im Schnee, dd.i M<) der Kuh, duhetm daheim, 
zu fusd zu Fuss. Bei den auf n auslautenden Stämmen wird nach langem 
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Vocal, (der Kürzung erfährt), die Endung -en mit dem stammhaften n 
verschmolzen, cf. § 78. 

§ 86. Gegenüber dem Schriftdeutschen ist stammhaftes e in zahl- 
reichen Subst. erhalten, in einer Anzahl anderer analog angetreten, bete 
Bett, kend Kinn, kraezd Kreuz, gdheJnd Gehirn, gdlekd Glück, fotfe Knie, 
hazd Herz, heute Hirt, gsdixte Gedicht, gsSefte Geschäft, eiemte Elend, hemdd 
Hemd, Steh) Stück, gdSerd Geschirr, gdSmesd Bezeichnung für eine schlechte 
Person, pfövd mhd. phäwe Pfau, örd Ohr, erd Henkel, üj neben ä Au, oksa 
Ochs; angehängt in: braote Braut, barjka Bank, bona Bahn, lad) Kuh, gdbote 
Steuerabgabe, €h Oel, föte Saat, Str& Streu. In eindringlicher Anrede wird 
zuweilen auch an das Pron. person. du dieses e angefügt: dfo. 

3. Ableitungssilben. 

§ 87. A. Die Vocale der Ableitungssilben sind meist erhalten. 

1. -nis bleibt erhalten, fodwonddunis Neugierde, erjounis Aergernis. 

2. - tum bleibt erhalten. aepßüm Eigentum. 

3. -haft wurde im Dialekt zu hoftix- wonduhoftix neugierig, erjdx- 
hofti% ärgerlich, löpuhoftix bettlägerig. 

4. - schaft ist zu Sdft reduziert worden, wenn es unmittelbar der den 
Hochton tragenden Silbe folgt: fraentSdß Freundschaft; steht aber zwischeu 
der Stammsilbe und der Bildungssilbe - schaft noch eine geringer betonte 
Silbe, so bleibt schaft unter dem Nebenton als Soft erhalten: nokwduSoft 
Nachbarschaft. 

5. -keit ist erhalten geblieben. nöxlesikaet Nachlässigkeit, Jdenikaet 
Kleinigkeit. 

6. -lieh bleibt erhalten, gdlejntlix gelegentlich, ferxteMiy, fürchterlich. 

7. -ung ist erhalten, hofnu^k Hoffnung, kUdiujk Kleidung, Stclutjk 
Stellung, rexnurjk Rechnung; seltener wird -ung reduziert zu -ip: menip 
Meinung, Udnijd Ladung, femrijd Sommerung, Sommergetreide, ivnürijd 
Wintergetreide. 

8. -ei (mhd. ie) ist erhalten, grefdrae Gräserei, kenddrae Kinderei, 
faevrae schlechte Witterung, bekdrae Bäckerei u. s. w. 

§ 88. B. Reduziert wurde -er zu ox ebenso auch die Ableitungs- 
silben -aere und -baere zu a./, bdx (pdx). föter Vater, mute* Mutter, tahu 
Teller, gresu grösser, klenou kleiner, lern Lehrer, jejd.i Jäger, ttngompd.i 
ungeschickt (mhd. unganebaere?). 

Reduzierung trat ferner ein in der Ableitungssilbe -ling > Zi/. 
teflix Täufling, trälix Trittbrett, Siwlix Schublade, ffflix Säufer, SpcXlix 
Sperling. Ferner wurde igt > iyjt > ix reduziert, kenx Kehricht, dagegen 
wird predix direkt aus mhd. bredige fortentwickelt sein. 

§ 89. C. Syncope des Vocals in Ableitungssilben tritt ein: 

1. in der Ableitungssilbe -isch. naetS neidisch, narS närrisch, kentS 
kindisch, bernS böhmisch, pölS polnisch, franzcS französisch. 

2. oft in der Ableitungssilbe - heit. krankt Krankheit, faolt Faulheit, 
böst Bosheit, gdicont Gewohnheit; arpt, arpta Arbeit, arbeiten mit der Ab- 
leitungssilbe -eit mögen auch hier genannt sein. Erhalten ist heit (wohl 
unter dem Einflüsse des Schriftd.) in wöuJiaet Wahrheit, tnmhaet Dummheit, 
Senktet Schönheit. 
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3. in der Bildungssilbe ahd. 6t. mönda Monat, kernt Heimat, armt 
Armut. 

4. in der Ableitungssilbe -sam: la?;ksm langsam, bdhutsm behutsam, 
granfm grausam, sehr, ge/ctsy sittsam, massig (vom Regen gebraucht). 

Sjmfm sparsam u. s. w. 

5. in den Ableitungssilben - am, -em, -en, -in (mhd. iune). pol/yi Balsam, 
otbji Atem, fody Faden, tüzqi Dezem, hon/m Banse, bäfip Besen, pfevn 
Weibchen des Pfaus, grevn Gräfin, s<>lz>\ Frau des Schulzen, metem Müllerin. 

6. iu der Endung - end. ttipjt Tugend, jd^it Jugend, ömt Abend (mit 
der Nebenform owz.U), tanfnt tausend; weitere Reduzierung findet sich in 
tüzt Duzend und folt vollends. 

7. in den Endungen -el und - sei. ed{ edel, tmkl dunkel, nekl Nickel, 
rcts\ Rätsel, friß Füllsel, Streß Streusel. 

8. in den auf nhd. -ern abgeleiteten Stoffadjektiven hat sich die Endung 
in > en > ii > a abgeschwächt, während der Vocal der vorhergehenden 
Silbe synkopiert wurde, silibarin > silibrin > silbren > fdivra silbern; 
ebenso kepra kupfern, aefra eisern, höwra (mhd. heberin) von Hafer; neben 
hlzra findet sich auch häufig hrlza hölzern. 

9. Die Verkleineruugssiibe lin hat Verkürzung zu lin > len > la 
erfahren, kmdla Kindlein, fejala Vöglein, fasla Fässchen u. s. w. 

4. AbschwHchuiig des zweiten Koinposltionscliedes. 

§ 90. Starken Schwächungen war das zweite Kompositionsglied 
ausgesetzt, dadurch, dass der Hauptaccent auf der ersten Silbe ruhte, und 
dann unter dem Einflüsse der Tonentzichung im Sprachbewusstsein der 
Zusammenhang mit dem selbständigen Worte verloren ging, harvji heuer, 
dieses Jahr, Itento diese Nacht, ox ahd. eckorödo nur, jompfdj, Jungfer, 
neyjvM ahd. nagaber aus nabager Bohrer, hampß Hand voll, konvl Kanne 
voll, armv] Arm voll, gusv{ Maul voll, saßs Schaufel voll, lefäs Löffel 
voll, grünt mhd. gruon-mät Grummet, brartijty Bräutigam, falza ahd. selt- 
sam selten, ßwiy. Vieh weg, hantska Handschuh, nokivd.i Nachbar, knötoliy, 
Knoblauch, foß.i Saffian, wohl wohlfeil, wiß wie viel? dann: eine ganze 
Menge, kops[ Kopfseil, letsl Leitseil, treß Tragseil, kinv9A mhd. kienforhe 
Kiefer, hoßM Hoffart, lernt Leinwand, ieäpdji Tischbier (leichte Biersorte), 
hohvix halbwegs, ziemlich, malst Mahlzeit, Jost Saatzeit, hakst Hochzeit, 
öMM Ortscheit, feytiy, Seihetuch, gröstix Grastuch, monzm aus mannesnam, 
Mannsperson, wafspl aus weibesbild, Frauensperson, fttmrz vormittags, 
nöxmrz nachmittags, tvcdmt ahd. widumo, widum, die dem Pfarrer zur 
Nutzniessung übergebenen Ländereien, barps barfuss, ol mar lätijd all meine 
Lebtage; ferner in den Namen der Wochentage: fnntix Sonntag u. s. w. 
mäivix Mittwoch, fenömt und ffmvdM Sonnabend, ' heunz9 Hornisse, äpso 
Eberesche, fe.iz täp 14 Tage, jernmt Jahrmarkt. 

Anmerkung. Man vergleiche dazu die Angaben W.Horns. Zeitschr. f. hd. Ma. 
I S. 32, wonach die Lautgruppe rkt, als in der Sprache ungebräuchlich, durch rt ersetzt 
worden sei. Dieser Ansicht kann ich mich nicht anschliessen ; sonst hätten ja auch Verbal- 
formen wie merkt zu mert, wirkt zu wirt u. s. w. werden müssen. Der Grund zur 
Reduktion des zweiten Kompositionsgliedes liegt einzig und allein in der Unbetontheit 
desselben. 
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§ 91. Auch die Taufnamen erleiden sehr häufig Abschwächung. 
jöfla Kosenamen für Josef, palzd* Balthasar, fliU Florian, bcao Barbara, 

kato Katharina, liem* Heinrich, möz Matthias, kaejd Cajetan, öuß Ursula. 

Häufig kommt auch bei Taufnamen Abfall und Abschwächung der 
ersten Silbe vor: diks Benedikt, fejj Josef und Josefa, gust August, tön 
Anton, mtm Wilhelmine, hano Johanna, gaste Augusta, be.it Albert, neso 
Agnes. Die Familiennamen erleiden gleichfalls Abschwächung. ruprix 
Rupprecht, latrix Lauterbach, höjma Hoftmann, woksma Wachsmann. 

Vielfach sind die Veränderungen und Abschwächungen, welche die 
Ortsnamen erleiden. Kiswäte aus Kieslingswalde, Kundsjutwäb aus Konrads- 
walde, Plömz aus Plomnitz, Bömz aus Raumnitz, Welsdroj aus Wölfels- 

dorf, Kunzdrof aus Kunzendorf, Stenix aus Steingrund, Basti aus Rosen- 
thal, Meuzbark aus Martinsberg, Heuzwäb aus Herzogs walde (früher Hertwis- 
wald cf. Geschichtsquellen II S. 324). 

5. Der Vocal in der Kompositionsfuge. 

§ 92. Der mhd. Bindevocal e (dial. o) ist häufiger als im Schriftd. 
erhalten : huwtofx Dominialteich, hövawek Dominialweg, gröfogrtn grasgrün, 
rödofmnp der unter dem Wasserrad sich bildende Tümpel. 

6. Lautschwächungen in pro- und cnclitischen Wörtern. 

§ 93. Die persönlichen Pronomina erleiden in unbetonter Stellung 
im Satzzusammenhange Reduzierung: fölix soll ich (betont hoste hast 
du (bet. du und du), watsd wird sie (bet. ß), hsm lass es ihm (bet. im), 
's wat ix ram es wird euch reuen (bet. o?x), Ufa lass ihn (bet. en) u. s. w. 

Auch der Artikel hat in allen seinen Kasus Reduzierung erfahren: 

Nom. Sg. du föteA, dd mute*, 's kent, 
Dat. Sg. m „ efcu „ m kendd, 
Acc. Sg. a „ dd „ 's kpit, 
Plur. Nom. dd, Dat. da, Acc. dd. 

Auch der unbestimmte Artikel hat Verkürzung erfahren: 

N. a füs, a tird, a büx, 

Dat. am Juso, ar tird, am baxd, 

Acc. ) o i füs, a tird, a büx. 

Die Genetive sind im Dialekt nicht gebäuchlich und werden durch 
Umschreibung ersetzt, ein = dial. a zeigt sich ferner in anandd* einander, 
amöl einmal. 

Verkürzungen sind ferner eingetreten in: zoma = zusammen, zerrst 
(mhd. zen ende) längs, dema aus da uinbe und hema aus hie umbe = auf 
jener Seite dort, auf dieser Seite hier, donda da unten, döwa da oben, 
doMiäiva daneben, ddJtwx danach, ddAbae dabei, dmendd am Ende, aß also so. 
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Kapitel II. Die Konsonanten. 

a) Liquida. 

rahd. r. 

§ 94. mhd. r erscheint im Dialekt als Zungenspitzen - r im Anlaut, 
intervocalisch und im freien Auslaut nach kurzem Vocal. Es springt um 
zu Kehlkopf- r (.* cf. § 18) vor Dentalen, n und 1, sowie im Auslaut nach 
langem Vocal; vor anderen Konsonanten bleibt es als Zungenspitzen - r 
erhalten, refa raufen, raeu&Jt Räuber, rexan rechnen, traewa treiben, Mark 
stark, Stejin Stern, yö.tta Garten, Kirsche, berd Beere, Jier Herr, 

ni&i mehr. 

In den mit mhd. dar-, der- zusammengesetzten Adverbien ist im 
Gegensatz zum Schriftd. das r erhalten. dojifU dafür, d»*eü dazu, dsxnox 
danach, ddMvart einstweilen, ddrliendu hinter, ddxnüwa daneben, ddJhema 
daheim, ddxfbnd davon, dornet damit. 

Im Gegensatz zu diesen gehen donda drunten, döwa droben, das* 
draussen auf mhd. da unden, da obene, da ü?en zurück. Das mhd. me ist 
in der Verbindung nieme zu nmid reduziert worden, dö hind und dö hinixta 
= hier sind Weiterbildungen von mhd. hie inne. 

Das Verbum fedan sich beeilen geht auf eine mhd. Nebenform vüdern 
zu vürdern zurück, berjamestax auf mhd. bürgemeister. Das Poss. unser zeigt 
die stark flektierte md. Nebenform onfd. cf. Weinhold, rahd. Gr. §462. 

§ 95. Ausfall des r zeigt sich in weitem Umfange vor Dentalen, 
u und 1, nicht wie Meiche § 136 angiebt, durch ein r der folgenden Silbe 
bedingt, sondern weil das r vor Dentalen zum Kehlkopf - r (a), umspringt, 
das (nach § 18) halbvocalischen (a- haltigen) Charakter hat und daher mit 
einem vorhergehenden a zu einem Laute verschmilzt. kwatU Quartier, 
atnlrt Artillerie, patcr Parterre, kwotöl Quartal, ädd Erde, hädd Heerde, 
tvüdd wer, ahd. hwer ther, dädo = ahd. ther ther, fäte = mhd. vernt, vert 
voriges Jahr, hazd Herz, matan martern, kafo Kerl, palament Parlament, 
Anzahl laut sprechender Personen, hin Korn, knosa zum Stillsitzen verur- 
teilt sein (cf. Hall mann, Lied aus der Gegend von Mittelwalde: knurza, 
cf. D. Wb. V, 1493, knorzen 4 (zu knorz). Wein hold, Beitr. 45, knutzen, 
knurzen). 

Vocaiisiert wurde r zu a in der Endung -ern, welche durch die 
Mittelstufe -rn hindurch zu -an gewandelt wurde, cf. § 96, ein > an. 
hendan hindern, h?t;an hungern, akan ackern, pflügen; in den Dat. Plur. : 
kendan Kindern, fer ( an Fingem, bi%an Büchern. 

Auf Dissimilation beruht maltex = mhd. morter Mörtel, cf. Wil- 

manns Gr. § 114. ferner falvdlätivoJLH Cervelatwurst, pqUvIi Barbier. Die 

Nomina agentis mit stammauslautendem r kontrahieren dieses mit der 

Endung -er. mao9.i Maurer, raofanskäi Rauchfangskehrer, pfar Pfarrer. 

Anmerkung, mhd. wermuot ist dialektisch zu wermzut geworden; dieses Eintreten 
des unorganischen r ist wohl auf einen Angleichungsprozess der zweiten Silbe an die erste 
zurückzuführen. 

Metathese des r ist infolge Unbetontheit der Silbe eingetreten in dem 
zur Bildung von Ortsnamen verwandten dorf > dr<?f. awsSdrof Ebersdorf, 
welsdrof Wölfelsdorf, wäteAMrvf Waltersdorf. 
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inhd. 1. 

§ 96. mlid. 1 ist im Dialekt erhalten, Ufa laufen, stöl Stall, glen 
glauben, häla halten, malka melken, laep Leib, Swolmd Schwalbe, maol Maul. 

Wie r wurde auch 1 zu a vocalisiert in der Endung - ein, welche 
durch die Mittelstufe -In hindurch zu -an gewandelt wurde, mesan und 
mßstan meisseln, Spijan spiegeln, bejan bügeln; in den Dat. Plur.: fatan 
Sätteln, hftcan Hügeln, eedan Zetteln. 

Ferner scheint 1 vocalisiert worden zu sein zu a, welches sich dann 
mit dem vorausgehenden a zu einem Laute verband, in ätan (= lat. 
altcrnare?) die Garben in der Scheuer abwechselnd aufschichten, altern. 

Schwund des 1 ist in mehreren Wörtern eingetreten: a/6 (aus also) 
so, os als, weypJi welcher, feyp und feyp (von sülich) solch, analog dazu 
äeyte und deyp dieser da. Uebergang von 1 > n findet sich in foneumöl 
vollends zumal, Einfügung eines 1 in plump» = Pumpe (wohl in Anlehnung 
an das Schallwort plump). 

b) Nasale. 

mhd. m. 

§ 97. mhd. m. ist im Dialekte bewahrt, maxa machen, mö$a Magen, 
mön Mann, masdJt Messer, smacsa werfen, fam\ Semmel, klomdx Klammer, 
daoma Daumen, omß Amsel, krompf Krampf, Uomp stumpf, Um lahm. 

Auch in der Flexion ist m erhalten: aem haofo in dem Hause, aos 
fotem holfd aus vollem Halse, a liöts m gdn er hat es ihm gegeben. 

Im Gegensatz zum Schriftd. hat sich auslautendes m erhalten in 
bödtp Boden, födm Faden, analog dazu gebildet: trödm, m. fransenartige 
Garnreste beim Weben, mhd. trade; bäfni Besen; wie im Schriftd. ist aus- 
lautendes m erhalten in brodii% Brodem mit dem Verbum brödoman, ödqi 
Atem, pol/m Balsam, täzm Dezem, braetijm Bräutigam. 

Uebergang von m zu n findet sich in grünt mhd. gruonmät, Grummet; 
m hat sich erhalten vor t in hmit = mhd. komat, Kummet. 

mhd. n. 

§ 98. An- und inlautendes mhd. n ist im Dialekte erhalten, not Not, 
nae neu, $nö Schnee, Und Lehne, fand Sonne, tansa tanzen, enf[t Unschlitt. 

Der Uebergang von nd > ng, wie er im Gemeinschles. üblich ist, 
findet sich in unserm Dialekte nur in eeyst = mhd. zen ende mit ad- 
verbiellem s, längs; vielleicht gehört auch hierher das Wort smoTjka, m. 
kleines Stück Butter, Messerspitze voll Butter zu schmant (cf. Schles. 
Provinzial- Blätter, Litterar. Beilage vom Jahre 1798 S. 108: Schmunka 
Butter, etwa eine Messerspitze voll). D. Wb. IX, 1132 schmunk m? in 
der Gaunersprache, besonders in der Schindersprache: Butter, Schmalz, 
Kammfett, vgl. schles.-oberlaus. schmunken m. Bissen. Weinhold, Beitr. 
86 b. Uebergang der dentalen Nasalis in die gutturale findet sich noch in perj\ 
= Pinsel (c f. Weinhold, Dialectforschung S. 69. Reime wie: bringen : 
finden, dingen : finden, küng : fründ). Uebergang von ng > nd findet sich 
in bandd bange. 

Anmerkung. In Schönig, Glätzischc Gedichte S. 6 findet sich die Form strende 
im Reime auf Ende für strenge; Meiche, § 145 giebt für seinen Dialekt noch an: endb* 
Engerling und mandl Wäschemangel. 

5 
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Vor Gutturalen wurde n zu fn 4 ka sinken, baqka Bank. Im In- 
laut wurde ng zu 9 reduziert: er t 9 eng, e/;/ Engel, far t a fangen, f?r t a 
singen, brer t a bringen. Im Sg. Praet. der auf ng auslautenden starken 
Verben wurde das in den Auslaut tretende ng in Analogie nach dem Plural 
zu r t reduziert: gii] ging, fit] fing, hin hing, foiq sang, kloq klang, swot; 
schwang. Dagegen hat sich in Nomin. der gutturale Verschlusslaut er- 
halten: garfr Gang, farft Fang, gdfarfi Gesang, hlaqk Klang. 

§ 99. In den Lautgruppen Labial -f- n und n + Labial ist 11 zu m 
assimiliert worden; die Vorsilben in-, un-, con- sind auch vor Labialen 
in ihrer ursprünglichen Gestalt erhalten, swalwen > §wolm(d) Schwalbe, 
milwen > mflm(9) Milbe; tfmftix zünftig, fcinvd fünf, 6mt Abend, ungompo* 
ungeschickt (cf. § 26), Unit Leinwand, jompfdA Jungfer, lwmpf\ Hand voll, 
himperd mhd. hintbere Himbeere, ramfila (zu ranft Rand) Brotende, wen&A 
wenn wir. — infam gewöhnlich in der Bedeutung: sehr, unflU Unflat, 
unflätiger Mensch, kon/ekt Konfekt; ferner bildet Ausnahme: konv\ Kanne 
voll, Uebergang von mhd. n zu m findet sich in zaom Zaun, ölaom Alaun, 
Slaoma von statten gehen, glücken, mhd. sliunen. 

§ 100. Geschwunden ist n in Vor- und Endsilben infolge Unbetont- 
heit derselben; andererseits entwickelte sich auch n infolge des ihm eigenen 
Stimmtons weiter zu a cf. § 80. Ferner wurde bering zu harx, daneben 
lehnwortlich: heret-k, spedix Sperling, feßix Säufer, britlix Brütling, teßix 
Täufling, tritlix Trittling. Ganz geschwunden ist die Silbe ling in: Kiswale 
= Kieslingswalde, vollen > vollent wird zu folt, vollends zumal > folzd- 
mol, fan&möl. 

Bezüglich der Verkürzung der auf n auslautenden Verbal-, Nominal- 
und Pronominalstämme vor flexi vischem n cf. § 78. 

Anmerkung. Einige Infinitive, die im Schriftd. auf -nen ausgehen, haben im 
Dialekt die Endung - ein (an) angenommen : ze%an zeichnen, rexan rechnen, lekan leugnen 
(wie mesan meisseln, zerkan zirkeln, bastan basteln, kleine mühsame Arbeiten verrichten). 

§ 101. Auslautendes n ist abgefallen in den Pronominaladj. in 
attributivem Gebrauch: mac mein, da? dein, fae sein; ferner in: e ein, 
ke kein, kti (selten) neben klön klein; n ist auch ausgefallen injer, je, jes 
jener, jene, jenes. 

Auslautendes n ist auch abgefallen in den Partikeln: ö an, drö daran, 
ae in, M hin; öfar^a anfangen, dröwö^a daran wagen, aewentan Winter 
werden, aeMeAza einstürzen; ferner in ma man, fö von, ne nein. Ausser- 
dem ist noch Schwinden des n zu verzeichnen in: fufza fünfzehn, fufzix 
fünfzig, pöU polnisch, ofd offen, tüzt Duzend. 

Betreffs Abschwächung der mit -mann zusammengesetzten Eigen- 
namen siehe § 91. 

Auf mhd. (md.) Formen ohne n gehen zurück: md Mohn, mhd. mähe, 
nü = nun, mhd. nü; fest — sonst, mhd. süst; ives = Weizen, mhd. weize; 
hust = Husten, mhd. huoste. 

Anmerkung. Meiche, § 150 stellt unter diese Worte auch : „bisz, f. Schnur über 
dem Treibrad (md. biese Binse?)". Dieses Wort beß ist wohl eher mit Ufa eilig laufen, 
mhd. bisen (mhd. Wb. I, 168 a biso = schnurre, renne) in Zusammenhang zu bringen als 
mit Binse, ein Wort, das dem Glatzer Dialekt fremd ist. 

§ 102. Auf mhd. Formen mit n gehen zurück: nondd nahe, mhd. 
nahent; nendu näher; nindd, f. die Nähe, mhd. naehede und naehende. 
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Analog zu nendd* trat ein: öncfox = eher, früher, kinvd* Kiefer, inhd. 
kienvorhe; Ion, ni. Lohe, mhd. lohe, swm. und lohen stn. 

Unorganisch ist n eingetreten in gonutjk genug und brerjkala Brosamen, 
kleine Brocken. Hiatustilgeudes n ist eingetreten in: zcnd Zehe, ßnd 
Weibchen von Tieren (besonders Kaninchen), züno.t adj. zugemacht, ge- 
schlossen, zündJ, = zu ihr, zündm zu ihm, fo.izünD dazu, baetm bei ihr, 
baemm bei ihm, cbuföna neben fojfö davon. Uebergaug von n zu r zeigt 
sich in öwsM Abend. 

c) Labiale. 

mhd. b. 

§ 103. mhd. b ist im Anlaut teils als stimmlose Media b erhalten, 
teils zur Tenuis p gewandelt worden. Tenuis trat ein vor altem u, o, 
vor Liquiden und in Fremdwörtern, bäm Baum, betw Bühne, Raum im 
ersten Stockwerk, bäh bald, baka backen, brtn brennen, brät Brett, blaen 
bleiben, blö blau. — paodjt Bauer, putdJ, Butter, pös Busch, pnk\ Buckel, 
paU9Ä Abkürzung für Balthasar, p<mfltöp Bunzlauer Topf, par^kröt bankerott, 
ermüdet, plosd Blässe (Kuhname), prela brüllen, po.t& Bursche, praka als 
schlecht ausscheiden, pöfüs Bovist, polza Bolzen, prudan in der Küche 
emsig beschäftigt sein (eigentl. brodeln), polwU Barbier, prete Brille, pres- 
hofti% bresthaft. 

Inlautendes mhd. b ist vor Sonoren zu w übergegangen, vor stimm- 
losen Lauten zu p (cf. § 97). Iowa loben, Jäwa leben, grötca graben, rewe 
mhd. ribe Kippe, taowd Taube, ttöivd Stube, hertvrijo Herberge, rötiv9.i 
ßadwer, göwl Gabel, hewl Hügel, höwd.i Hafer, fehv9.i Silber. — arpt 
Arbeit, opst daneben die Form öwdst Obst, läpt lebt, Söpt schabt, Sterpt stirbt. 

Schwund des inlautenden b ist eingetreten in: gän geben, glen glauben, 
blam bleiben, het md. höubet Haupt, waesp\ Weibsbild, klöa Kloben, hi§ 
hübsch, ferner in: ol mae lätijd all meine Lebtage. Assimilation des b an 
n zeigt sich in ääbim Erdbeben. S. auch § 99. 

Anmerkung. In der mir durch Güte des Herrn Seminardirektors und Schulrates 
Dr. Volkmer in Habelschwerdt zur Verfügung gestellten Chronik eines Kieslingswälders, 
die Jahre 1832 — 72 umfassend, findet sich vom Jahre 1830 die Notiz nachgetragen: „Auch 
1830 sol ein erschräcklich Erdbedem in Cizillien gewesen sein". Aus dem heutigen 
Dialekt ist jedoch diese Form nicht zu belegen. 

Im Auslaut ist durchweg für b die tenuis p eingetreten, läp Laub, 
täp taub, laep Leib, tvaep Weib, kölp Kalb, fep Sieb, gröp grob, gröp Grab; 
tomp dumm, krgmp krumm, swomp Schwamm, komp Kamm, slemp schief. 
Im Inlaut haben die letzten auf mp auslautenden Worte ihr p verloren: 
kronm krummer, swomd Schwämme; wompd = Bauch zeigt auch im Inlaut 
p\ auch in zwep\ Zwiebel und Snaopa mhd. snüben, sich schneuzen zeigt 
sich p für b. Auslautend ist b abgefallen in ö ab und rö herab. 

Aus euphonischen Gründen (hiatustilgend) ist p angetreten in ep = 
ehe; die zuerst nur in antevocalischer Stellung verwendete Form fp wurde 
später auch in antekonsonantischer Stellung gebraucht. Für aber tritt 
häufig die Form öddJt ein. 

mhd. p. 

§ 104. mhd. p ist im Anlaut erhalten in den nach der hd. Lautver- 
schiebung eingedrungenen Lehnwörtern, pghd.i Pulver, pöx Paar, pest Pest, 

5* 



Digitized by GooqIc 



36 



i 



put;kt Punkt, perj{ Pinsel, phz Platz, polost Palast u. s. w. In den Wörtern, 
welche mhd. Schwanken zwischen b und p zeigen, ist im Dialekt p durch- 
gedrungen, pledan wehen, rauschen, mhd. blöderen, plöderen, pöfa Pate, 
mhd. bäte, pate; polnw Palme mhd. palme, balme; pelz Pelz mhd. belliz, 
pellez; pMijan predigen, mhd. bredigen, predigen. 

Im Anlaut ist mhd. sp zu Sp geworden: Späla spalten, spek Speck, 
Spröx» Sprache. 

Im Inlaut sind rap und sp als solche erhalten: trompan = mhd. 
trampelen trampeln, lompu Lumpen, fasp»Ji (selten /aApou) Vesper, hosp» Haspe. 

In Lehnwörtern ist mhd. p (pp) erhalten. pap» Brei, kgp» Bergspitze, 
rap» Raupe, grapd Graupe, lopan läppern, hr€p\ Krüppel, pöp{ Pappel, cf. 
Wilmanns, Gr. § 58. 

§ 105. westgerm. p wurde im Anlaut zu pf verschoben, pfont Pfund, 
pfond Pfanne, pfluk Pflug, pfropa pfropfen, pfeni% Pfennig, pflekla Pflöckchen, 
pfloka pflücken, pfüto Pfote, pfafdx Pfeffer, pfaef» Pfeife, pflanz» Pflanze. 

Die von Wilmanns, Gr. § 40, 4 gemachte Angabe, dass im öst- 
lichen Mitteldeutschland (Thüringen, Sachsen, Schlesien) pf zu f weiter 
verschoben sei, trifft für den Glatzer Dialekt nicht zu; ja das ins Schriftd. 
eingedrungene Wort flaumfeder heisst im Glatzer Dialekte pflaomfäfoji. 
Nur flostd.i = Pflaster zeigt f und erweist sich damit als Lehnwort; der 
gepflasterte Hausflur heisst: 's haos, der der Thür zunächst liegende ge- 
pflasterte Teil der Wohnstube gewöhnlich: dl steta, selten 's flostox. 

Im In- und Auslaut nach Vocalen ist gern), p wie im Schriftd. zu 
/ geworden: ttf tief, läfa laufen, rufa rufen. Germ, pp ist im Inlaut wie 
im Auslaut unverschoben. Sepa schöpfen, stopa stopfen, kopr Kupfer, tropa 
Tropfen, op\ Apfel, wrp\ Wipfel, füstopa Fussstapfe. — köp Kopf, top 
Topf, zop Zopf, knop Knopf, nöp Napf. Auslautendes p hat seine Stütze 
in den flektierten Formen gefunden, da es sonst hätte zu/ werden müssen. 

Nach m ist germ. p erhalten geblieben: Srompa schrumpfen, stompa 
stampfen, Uromp Strumpf, fomp Sumpf; als Lehnwörter erweisen sich mit 
pf : krompf Krampf, dompf Dampf, Sempfa schimpfen. 

Nach r und 1 ist germ. p wie im Schriftd. zu / verschoben worden: 
$~arf scharf, halfa helfen, darf Dorf. — In karp» Karpfe hat sich der alte 
Lautstand erhalten, der ja auch im Schriftd. mit seinem pf eine Stufe in 
der Entwickelang zurückgeblieben ist. 

d) Dentale. 

mhd. d. 

§ 106. mhd. d erscheint im Anlaut und Inlaut vor Sonoren als 
stimmlose media; im Auslaut wird d zur tenuis. den» dünn, deJcd dick, 
draed drei, rida reden, Udi% ledig, fremd» fremd, endo Ende, ödh.i Adler, 
weida wild, bendla Bändchen; — lant Land, bant Band, kent Kind, gelt 
Geld, Ist Leid. 

Vor stimmlosen Lauten wird d auch im Inlaut zur tenuis verwandelt: 
aebeltS eingebildet, kmtsa kindisch spielen, naets neidisch. 

In Lehnwörtern erscheint für anlautend d die tenuis t täzqi Dezem- 
abgabe, fdMövntUn (defendere) verteidigen, topft doppelt, terektoA Direktor, 
tüzt Duzend, tütum Datum, texnt Dechant, tävit David, teputat Deputat, 
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testdlUn destillieren, tefqtUn und teß o iteJtn desertieren, trajotm Dragoner, 
trenUn drainieren, tuköta Dukaten. 

mhd. d findet sich im Gegensatz zum Schriftd. im Dialekte erhalten 
als media in: onddA unter, heiiddJ> hinter, poldan poltern, dröwa traben, 
gpsaecfo gescheit, ßudd vierte, jhndd siebente, naendd neunte, zändd zehnte, 
drenm Trümmer, holwo SwUdd = Habelschwerdt (Habels wert). 

Erhalten hat sich ferner mhd. d gegenüber dem Ausfall desselben 
im Schriftd. in: wenndd = mhd. wermede Wärme, nendo = mhd. naehede 
Nähe; analog zu diesen wurde dann gebildet: derdd y f. Dürre. Das Praefix 
er - zeigt im Dialekte die md. Form du. ddrfrifa erfrieren, dd.(l&wa erlauben, 
doAäisa erschiessen, n. s. w. Den Uebergang von nd > ng und ng > nd 
betreffend, siehe § 102. 

§ 107. Vollständiger Ausfall des d findet statt nach Liquiden, bald 
bald, in den Ortsnamen auf -walde: metlwäld Mittel walde, nöte — md. 
nälde = Nadel, wän werden, wäx werde, w<ti wurde, wo.tn geworden, 
antlix ordentlich, on u. on und, ivaespl Weibsbild, cf. Wein hold, mhd. 
Gr. § 172. 

Ausfall des d ist auch eingetreten in dem Ortsnamen: fapxdrof = 
Seitendorf, der durch die Mittelstufe Seidendorf hindurchgegangen ist; auf 
dieser Mittelstufe hat sich erhalten: faedybcrk = Seitenberg. 

Als Uebergangslaut tritt d ein in: kanddJtziväh = Konradswalde, 
Icwerdl Quirl, Jcwerdan quirlen, perd( grosser Hammer, Schlegel, sterdl 
dünnes, vertrocknetes Stück Baumstumpf (mhd. storre). Im Gegensatz 
zum Schriftd. ist kein Uebergangslaut eingetreten in: mhd. quenel > 
Tcwänla Quendel. 

Anlautend ist d geschwunden in asfo.i desto. Das Schwinden des 
anlautenden d ist auf satzphonetischen Einfluss zurückzuführen, weil das 
Wort häufig hinter Verbalformen mit auslautendem t stand, mit welchem 
das aulautende d verschmolz, cf. Heilig, § 141 Abs. 1. 

Auf gleichem Einfluss beruht auch das Schwinden von anlautendem 
d in dem > m, den > %i > a, sowie in dem enklitisch gebrauchten denn 
> 11 : hosty = hast du denn? 

Zu t wurde mhd. d hinter tonlosem palatalen Spiranten: ahd. gima- 
hida > gdmeyto = „Geschöpf" in iron. - tadelndem Sinne. 

mhd. t. 

§ 108. t erscheint im Dialekte im Anlaut, Inlaut und Auslaut neben 
stimmlosen Konsonanten wie im mhd. tof\ Tafel, tif tief, trata treten, 
taoivd Taube, Sten Stein, Marf Stange, feste fest, feyjta fechten, hatix hurtig, 
schnell, geft Gift, Jiust Husten, let lässt, wat wird. 

Im Gegensatz zum Schriftd. findet sich mhd. t im Anlaut erhalten 
in: Damm, tagan (durare) dauern, teijan dengeln, teb Dille, tol& Docke, 
töxt, n. Docht, tote Dohle, töte* Dotter, traxd Drache, gdtekt deduckt, top\t 
doppelt, tomp dumm, terja düngen, toiftl dunkel, t&st Duzend, tö* — mhd. 
tar (mit nhd. dürfen verquickt) dürfen. 

§ 109. Auf die Entwicklung des inlautenden t hat im Dialekt vor- 
ausgehendes 1 grossen Einfluss ausgeübt, lt wurde zu Id bei Beibehaltung 
der mhd. Kürze in: galda gelten, fdlda selten, Jceldd Kälte, eldan Eltern, 
t fiel ganz aus bei Eintritt der Dehnung: Späla spalten, häla halten, Jcäte* 
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kalter, äh.i alter; zur (Differenzierung aber: aUte* Alter) fab Falte, Wakus- 
drof = Waltersdorf, gogöla gegolten. 

Im Auslaut ist lt bewahrt: kalt kalt, alt alt, gelt Geld, gadolt Geduld, 
Soll Schuld, gnlt Gold. Ausnahmen bilden: göl galt, hil hielt, die analog 
nach dem Plural göla galten, hila hielten gebildet sind. Die Praet. der 
anomalen Verben wollen, können, sollen, stehen zeigen Abfall des t: tvul, 
hm, ful, Mun (neben stcm); Conj. Praet, wel, ken, fei, Sien. Nach r findet 
sich Ausfall des t nur in HandärB (Standarte) lang aufgeschossenes 
Frauenzimmer. 

Abfall des auslautenden cht zeigt sich in ni — nicht, mhd. geminiertes 
t erscheint im Dialekte als t. kote Kutte, meto Mitte, bete Bett, knote 
Samenkapsel des Flachses, Smeta Schmiede, tveto Wette. 

§ 110. Ausfall des t findet statt als Erleichterung vor einer mit 
Dentalis beginnenden Endung in Nominal- und Verbalstämmen auf cht: 
leysto leichteste, feysto seichteste, gdreyste gerechteste, paxt pachtet, lexst, 
leyjt leuchtest, leuchtet, loxst, loxt leuchtetest, leuchtete. Ferner tritt in den 
schwachen Verben Ausfall des t ein in der 2. Ps. Sg. u. Plur. Praet. moxst, 
mgxt mochtest, mochtet, töst, löt thatest, thatet, höM, hö.it hörtest, hörtet, 
broxst, bröxt brachtest, brachtet, do.tzälst, doAzfdt erzähltest, erzähltet, Jiost, 
hol hattest, hattet; im Conj. Praet. 2. Ps. Sg. u. PI. hat dieselbe Erscheinung 
statt. In dem Worte fösniy mhd. vasenaht ist in dem ersten Bestandteile 
der mhd. Lautstand (ohne t) bewahrt; der zweite Bestandteil hat infolge 
der Unbetontheit im Dialekte sein t verloren. Auf mhd. Formen ohne t 
gehen ferner zurück: prediy mhd. bredige Predigt; analog wurde ge- 
bildet keriy Kehricht; cm etwa, mhd. iergen, md. irne; ez = mhd. iezc 
jetzt. Nach den Partie, und Adj. auf ig (iyj wurde auch zu dem Stamme 
nack- ein nakiy nackt gebildet. 

§ 111. Epithetisches t zeigt sich in: Sant (neben Son) schon, kermBst 
Kirmes, andd.ist (neben der komparativischen Form andrer) anders, ze^st 
längs, öst Aas, pulst Puls, most Moos, &tzt- Erz-, femft Senf, äwast eben; 
ferner in feyp und dem analog dazu gebildeten dejte; die Form fpp» geht 
zurück auf mhd. sülich, aus welchem zuerst ein schwaches, adjektivisch 
gebrauchtes fehl = solch hervorging; dazu wurde nun weiter gebildet ein 
feyp (*sülichte) = derartig, ähnlich wie vorliegender Gegenstand; zu fela 
und feyp wurden als Demonstrativa gebildet deh und deytd, (beide nur mit 
dem bestimmten Artikel verbunden), fela und feyp bezeichnen nur die 
Aehulichkeit eines Gegenstandes mit einem andern, während deh und deyti 
rein demonstrativen Charakter haben; doch tritt auch mitunter feyp in 
die Bedeutung von deyp ein; — eist, elstamöl manchmal, öfters (von mhd. 
alles, cf. D. Wb. I, 246 als, 262' alst, Weinhold, Beitr. S. 38 ilst und 
Wein hold, Dialectforschung S. 77). Ferner wurden wie feyp und deyp 
mit einem epithetischen t gebildet: föriyp vorige, felwiffi selbige, selbe, 
dcuijeniyp derjenige, dö hiniyp (neben dö Jiim) hier; wenn Wein hold, 
Dialectforschung S. 141 f. zu sechtje derselbe, sichte, siehe = solcher sagt: 
„ Siehe ebenso das kuhländische sedier halte ich für Verstümmelung, da 
t augenscheinlich zum Stamme gehört, und mag diese Formen nicht aus 
solcher, solcher zu deuten", so kann ich mich dieser Auffassung nicht 
anschliessen ; grade die Bildungen föriyp zu vorige, däjjöniyp zu derjenige 
beweisen, dass t in diesen Worten nicht stammhaft war, sondern erst 
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später antrat; derselbe Vorgang vollzog sich auch bei fr/9, das zu fr/P 
erweitert wurde, wie dcujenip zu dfujeiiiyp. 

Als Uebergangslaut hat sich t eingestellt in: mest{ Meissel, ristl 
Rüssel, dasthohvd deshalb, wcuileftix weitläufig, dd.ibcrmtlix erbärmlich, hestlix 
hässlich. kaströl Kasseroi, flunU verzogenes Gesicht (nihd. vlans), prontüa 
panschen; jdhonstixfafdx = Johannesfeuer ist aus Johannestagfeuer ent- 
standen, wie döndJstix aus Donnerstag. 

Anmerkung. Betreffs des Ausfalles von t in dem Verbum haean = heiraten 
giebt Lenz, Der Handschuhsbcimer Dialect, (Heidelberger Progr. 18 4 J2 S. 8) eine an- 
sprechende Erklärung: „Es fand Synkope eines e der Endung zwischen stammhaftem t 
und t der Endung statt, was eine Verschmelzung der beiden t zu einem einzigen, seiner- 
seits als Endung aufgefassten t zur Folge hatte*. Bei Lenz finden sich auch weitere 
Stützen für diese Erscheinung angegeben. (Nach Heilig § 142 Anm. 6.) 

§ 112. Anlautendes tw ist im Dialekte häufiger als in der Schrift- 
sprache zu kw geworden. kivaWa Zwetsche, kweya zwingen, ktveija zwängen. 

e) Gutturale. 

mhd. g. 

§ 113. mhd. g hat sich im Anlaut als solches erhalten, gand gern, 
gorka Gurke, glös Glas, gröwa graben, gelt Geld, gogüu Gitter. Im Anlaut 
ist mhd. g zu k geworden in ki = gegen, ae dd ketid entgegen. In Eigennamen 
und Fremdwörtern wurde mhd. anlautendes g vor e zu j : jerjdtök Georgi- 
tag, jerjhw Georgine, jenofeva Genofe va, j$n»rdl General, jCograß Geographie. 

Inlautend zwischen Vocalen oder vor Sonoren ist mhd. g zur stimm- 
haften Spirans geworden, und zwar nach a, o, u zur gutturalen Spirans 
j nach e, i zur palatalen Spirans,/, äja Augen, böja Bogen, krö^a uud 
demin. krä^la Kragen, frö^a Fragen; — leja liegen, mija mögen, bija biegen, 
ßija fliegen, trejd.i Träger, Mjla Krüglein. Stimmhafte gutturale Spirans 
wird vor stimmlosen Lauten stimmlos: tvöja wagen, wöxst, ivöxt wagst, 
wagt, plö%a plagen, plöxst, plöxt plagst, plagt. 

Die starken Verben der 1. 2. 5. u. 6. Klasse, deren Stamm auf g 
endigt, zeigen im Praet. stimmhafte Spirans in intervocalischer Stellung, 
stimmlose Spirans im Auslaut und vor stimmlosen Geräuschlauten. Mix, 
Mxst, stija stieg, stiegst, stiegen, büx, büxst, bü^a zu biegen, flüx, flüxst, 
flüja zu fliegen, züx, züxst, zü^a zu ziehen, löx, löxst, föja zu liegen, älüx, 
älüxst, slü^a zu schlagen; diesen schliesst sich an das Praeteritopraesens : 
tax, teja taugen, angenehm sein. 

Nach r und 1 ist mhd. g stets zu j geworden: orjl Orgel, gorjl Gurgel, 
marja Morgen, golja Galgen, bolja balgen, folja folgen, felja Felgen. Bezüg- 
lich der Lautgruppe ng cf. § 98. Betreffs der Entwickelung der Laut- 
gruppen age, ege, oge cf. §§ 27, 34, 38, 44. 

§ 114. Auslautendes md. g (mhd. c) ist in unbetonten Silben zu 
tonloser palataler Spirans entwickelt worden, kenix König, SpeXlix Sperling, 
feMix fertig, m?tix Mittag, fonüx Sonntag, fitoix Viehweg, briivrix Brenn- 
material, hanticrix Handwerk. 

mhd. k (c). 

§ 115. mhd. k ist im Anlaut und Inlaut vor Vocalen als tenuis 
aspirata, vor r, 1, n als reine tenuis erhalten, kalt kalt, kgma kommen, 
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hna können, Ihan kitzeln, hm konnte; knmip krumm, letin klein, hneyt 

Knecht; berko Birke, wvrkn (wirken) weben, wölk» Wolke, trrtjka trinken, 

akdA, Acker, ilrvka drücken, nakix nackt. Auf mhd. Formen mit k (neben 

g) gelien zurück: lekan leugnen, mhd. lougen und lonken; Herjcan zu alid. 

slangju, slengju, slenku, mhd. slenge, slenke schleudern. Anlautend k in 

Fremdwörtern erscheint im Dialekt als g: guguk Kuckuck, gävdlU Kavalier, 

gävalrl Kavallerie, gotte die Kutsche, goW Kutscher, gu<xld.üiön mhd. kuter 

Truthahn, gompa = mhd. kumpän, gumpän Kumpan, Genosse. Anlautend 

k ist eingetreten im Gegensatz zum Schriftd. in kalnp Galopp und 

kahpUn galoppieren. 

Anmerkung. Vor der mhd. Endung -heit bleibt mhd. c (md. g) als Verschluss- 
laut erhalten: gwtytikatt (Jerechtigkeit, Hextika$t Schlechtigkeit. 

Zu den Nominativen : kolk Kalk, kwark Quark, fark Sarg lauten die 
flektierten Formen: koljo, ktvarjd, farje, welche auf ahd. Formen mit 
Svarabhaktivocal zurückzuführen siud. cf. Wilmanns, Gr. §49, c, A. 1, 
2 und Mi cli eis, mhd. Elementare. § 129 A. 2. Unorganisch erscheint k 
in : rofiijka Rosine. Diese Form deutet auf Import von niederd. Häfen, cf . 
D. Wb. VIII, 1231, wo aus einer Breslauer Urkunde die Form rösinekin 
belegt ist. Als Uebergangslaut trat k ein in ztvitskan = zwitschern. Eine 
nur noch selten auftretende Altertümlichkeit ist labialisierte Gutturalis im 
Praet. kwöm kam und Conj. kteem käme. 



Spiranten. 
I. Labiale. 

mhd. f, v. 

§ 116. Im Dialekte wird inlautend noch der Unterschied zwischen 
mhd. f = germ. p und mhd. f, v = germ. f festgehalten. Ersteres er- 
scheint als tonloser labib- dentaler Spirant /, letzteres in sonorer Umgebung 
als stimmhafter labio- dentaler Spirant v. Mre/a Streifen, kefa kaufen, 
sivefa schweifen, Mofa schlafen, Ufa laufen, halfa helfen, graffa greifen; 
— Stvävl Schwefel, anox Eifer, taevj Teufel, öva Ofen, zwelvd zwölf, fpnvd 
fünf, ferner in Dat. Jwvq Hofe, hüvd Hufe, sowie in Fremdwörtern: briw 
Briefe, polvd.i Pulver, livan liefern. Im Anlaut wie im Auslaut erscheint 
der f-Laut als tonlose Spirans, frä Frau, fatojt Futter, fidan eilen, feJtö 
Vers, höf Hof, hüf Huf, laß Luft, faspdx Vesper, ßtriol Vitriol, fekstm 
quälen, felkla (Veilchen), Stiefmütterchen. Zum Verschlusslaut p wurde f 
in barps = barfuss. 

mhd. w. 

§ 117. Anlautendes mhd. w erscheint im Dialekt als bilabiales w. 
wolf Wolf, won wohnen, tvesa wissen, wüte* Wetter u. s. w. Die gemein 
md. Form nm für wir ist aus der Assimilation des auslautenden n der 
1. Pers. Plur. mit dem anlautenden w (haben wir > hanrn, sind wir > 
fenm) entstanden. Aus der enklitischen Stellung ist md* auch in die hoch- 
betonte Stellung als mu eingedrungen. Gleichfalls auf Assimilation 
des n an w beruht die Form lernt Leinwand (mhd. linwät). Erhalten ist 
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mhd. w nach sch (8), z und k. Mvaen Schwein, Sicöpj, Schwager, Swaster 
Schwester, zwed zwei, zwep\ Zwiebel, kwark Quark, kwöl m. Quelle, kwänla 
Quendel. 

§ 118. Inlautendes w nach r und 1 wurde spätmittelhochdeutsch zu 
b; an dieser Entwickelung hat der Dialekt nicht teilgenommen, sondern 
altes w wurde als solches erhalten; auch älteres b erscheint als w. farwd 
Farbe, garwd Garbe, nartcd Narbe, äpartvM Sperber; — Starwa sterben, 
fehvra silbern, wüwdJ. Weber, rafwd* Räuber, kelwdJt Kälber, kglwa Kolben, 
rewd Rippe mhd. ribe. Vor Geräuschlauten geht w zu p über: arpsd Erbse, 
gzgarpt gegerbt, gdfarpt gefärbt, gdnerpt genarbt. 

Ausnahmen von dieser Regel bilden Swolnid Schwalbe und ntfhra 
Milbe, ahd. swalawa und miliwa. Das Auftreten des m in den beiden 
Wörtern ist aus der Assimilation des n an das w in den flektierten Formen 
zu erklären: swalwen > sivalwti > swalwyi > swalm, ebenso milwen zu 
milm. Da diese Formen nun auch in den Nom. Sing, eingeführt und in- 
folgedessen die Unterscheidung der Numeri unmöglich wurde, so fügte man 
die Flexious-Endungen noch einmal an: ätcohnd u. PI. (Swölmen) > §wolma. 
Man vergleiche dazu Heinrich von Morungen (M. F. 137, 3) wa$ sol 
golt begraben: Hs. A: begramen, cf. auch Heilig § 106, 3. 

Geschwunden ist w nach r und 1 in denselben Fällen wie im Schriftd. 
Dazu kommen im Dialekte noch mird = mürbe und gäl gelb, die schon im 
mhd. in den unflektierten Formen ihr auslautendes w verloren haben. 
Ferner tritt wie im Schriftd. nach langem Vocal Schwund des w ein: §ni 
Schnee, grö grau, baon bauen, traQn trauen, $~tren streuen, fren freuen, nae 
neu, a Au, tä Tau, frä Frau. In Fremdwörtern und Eigennamen entwickelt 
sich w aus u. zwischen Sonoren: janwcu Januar, trgtewä* Trottoir, tädtoat 
Eduard; dagegen ist u geschwunden in alis = Alois. 

2. Dentale. 

mhd. s, 

§ 119. Auch bei den dentalen Spiranten macht der Dialekt Unter- 
schied zwischen tönenden und tonlosen Lauten. Stimmhafte Spirans (f) 
steht anlautend, inlautend zwischen Vocalen oder in sonorer Umgebung; 
stimmlose Spirans (s) steht im Inlaut für mhd. 3, 55, ss, sowie vor stimm- 
losen Lauten und im Auslaut. 

Anmerkung. Die Angabe Weinholds, Dialectforschung S. 80, dass anlautendes 
s in einem südlichen Striche der Grafschaft Glatz (bei Langenau) scharf wie z aus- 
gesprochen werde, kann ich nach dem heutigen Lautstande nicht bestätigen. 

fond Sonne, fän sehen, faxte langsam, fdlwdA selbst, fBn sagen, rö/a 
Rasen, nöß Nase, tvefo Wiese, bäßri Besen, omf\ Amsel, £/} Esel; gons 
Gans, hags Haus, Hrösd Strasse, aehesa einheizen, wes Weizen, wosu Wasser, 
asa essen, be&J, besser, gdwesd* gewisser, lost Lust. 

§ 120. Anlautend wird mhd. sl, sm, sn, sp, st, sw zu 81, 8m, 8n, 8p, 
8t, 8w. 8l6fa schlafen, 8mäJt Schmer, 8naeda schneiden, 8pala spalten, 8tarwa 
sterben, 8wala schwellen. Die Lautverbindung sp ist auch im Inlaute (aber 
nicht regelmässig) zu 8p geworden. ko8p9Jt Kaspar, ro8p] Raspel, pi8pan 
flüstern, fi8pan zierlich einhertrippeln, fa8pdA neben faspdJ, Vesper. — Jiospd 
Haspe, ospd Zitterpappel, respan den Docht abrispeln. 

6 
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In der Verbindung ns wird s zu teilweise mit Eintritt des Ueber- 
gangslautes t zwischen n und s. güns = mhd. ganze, Gänserich; fiuntS 
mhd. vlans verzogenes Gesicht, prontSa = panschen. Die Lautverbindung 
rs wird bei folgendem tonlosen Laut im Auslaut oder nach kurzem Vocal 

zu rs, bei folgendem sonoren Laut nach langem Vocal zu rf. fedst Fürst, 
wojM Wurst, fotso = Ferse und = frz. force die höchsten Trümpfe im Spiel, 
deMta dürsten, fexs~ Vers, «wfcui anders, hexso Hirsch. — muf\ Mörser, 
pätfan aufblähen (eine gereizte Katze peust ihren Schwanz), torU/y an- 
genehm, nicht zu kalt (von der Witterung gebraucht), SpöJfip sparsam, 
fUß für sie, wSJfi wäre sie, hUß Hirse. 

V V 

Stimmhaftes / findet sich ferner in nü/an = ahd. nisilen undeutlich 
durch die Nase sprechen, goß = frz. gaze, räß — frz. rage Wut, Auf- 
regung, hiß = czechisch lou2e Pfütze, nüß = slav. nu2 schlechtes Messer, 

V V 

Jcä/l Gleitbahn auf dem Eise käfan auf der Gleitbahn dahinfahren. s ist 
für z eingetreten in: mölst Mahlzeit, holest Hochzeit. 

§ 121. Unorganisches s zeigt sich in: marks n. Mark, merks m. 
Gedächtnis paks, m. Packet, mamtswejn meinetwegen, tvensto wenn du, 
epsto ehe du. lomps (scherzhaft) Lump, häufiger Hundename, hops m. 
Sprung, /ums Lärm, klops leichter Schlag, $lorks Schluck einer Flüssigkeit. 
Genitivisches s findet sich in zwexnsfödm (neben zwemstixfödm) Zwirns- 
faden, monzy (aus mannesname, cf. D. Wb. VI, 1(504 mannsen. n. mit 
Uebergangslaut t zwischen n und s) männliche Person. 

3. Gutturale. 

mhd. h, ch. 

§ 122. h findet sich im Dialekte im Anlaut als blosser Hauchlaut 
wie im Schriftd.: haos Haus, hunt Hund, hindJt Hühner u. s. f. 

Anmerkung 1. Die hochbetonte Form des Pron. pers. hau geht auf eine md. 
Nebenform her zurück. 

Anmerkung 2. Unorganisch tritt h auf im Anlaut in: haldt = frz. alerte, 
freudig aufgeregt, im Inlaut in me/dhel, gewöhnlich in der Zeitangabe: zu meytäel zu 
Michaelis. 

Inlautend zwischen Vocalen ist h geschwunden: fän sehen, ztn ziehen, 
fa$n = seihen, rün ruhen. Durch Contraction ist h geschwunden in hentd 
= hinaht heute Nacht, tUla Ahorn, dest] Deichsel, kutd Kuhhirt. Für h 
(ch) trat der Verschlusslaut k ein, besonders in der Lautverbindung hs: 
flaks Flachs, oksd Ochs, ßks9 sechs, ivaks Wachs; ferner in nokwdJ> (cf. 
Wein hold, mhd. Gr. § 211) Nachbar. 

Auslautendes h ist entsprechend dem mhd. dialektisch als Spirans ch 
(x, yj erhalten: raox rauh, ßx sieh, ßx sah, gaSöx geschah, äixla demin, 
zu schuh. In s*uk und flök ist auslautendes h zum Verschlusslaute verhärtet 
worden, der auch im Inlaute beibehalten bleibt: suko Dat. Schuhe, floh Dat. 
Flohe; der Plural aber lautet: sfo Schuhe, flfo Flöhe. Im Inlaut wurde 
ch verallgemeinert nach dem Auslaut in ßx, ßx dA Vieh, höx, M&j,, h?pjt 
hoch, hoher, höher, raox, raoxd.i rauh, rauher, föx, ßxa sah, sahen. Ge- 
schwunden ist auslautendes ch in ä = auch, gla? = gleich; cht fiel ab in 
ni = nicht. 
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mhd. j. 

§ 123. mhd. j erscheint im Dialekt als stimmhafter Laut. Jen jagen, 

jöman jammern, jöx Jahr, jorjc jung, jilpit Jugend, jü<jfo Jude. 

Anmerkung, jaex» f. = Seuche beruht auf einer volksetymologischen Verquickung 
von jauche und dem dem Volke unverständlichen Worte seuche. 

§ 124. Wie im Schriftd. hat sich j entwickelt aus mhd. anlautendem 
ie in jedz*. Eine ähnliche Entwickelung liegt vor in mhd. irte, ürte, in 
welchem sich zunächst aus dem Stimmton des r ein e entwickelte, also 
irte > ierte, worauf mit spirantischer Aussprache jitto eintrat. 

Eine andere Entwickelung zeigen mhd. ieman, ieze, indem der an- 
lautende Diphthong monophthongiert wurde zu imant einerseits und zu es 
andererseits, cf. Heilig § 102, A. 2. Zwischen Vocalen ist j ausgefallen 
in: dren drehen, kren krähen, nen nähen, fen säen, bleu blähen, wen wehen. 
In Fremdwörtern ist i zu j entwickelt worden: familjd Familie, Imnidjd 
Komoedie, pgtojßljd Petersilie, lelp Lilie, mateujo Materie, Eiter, €var t geljum 
Evangelium. Vocalisiert wurde mhd. j in: maerön = majoran; franjd = 
Franse geht auf französisches frange zurück. 
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Anhang 



Textprobe n. 

a) Kieslingswälder Dialekt v.J. 1838. 

(Aus: Glätzische Sagen von August Kypselos, Breslau 1838, S. 116 ff. abgedruckt in 
Firmenich, Germaniens Völkerstimmen II S. 352 ff.) 



Nr. 1. DdJ, Kresömt. 
1. 

9 s wöj, dcU kresömt weddj Icöma; 
on olds hot sex drof gdfräet; 
dd kid hota brüt bdkoma, 
on Jcroetix, wos dd wöj gdwaet. 

on ob ae ddJt ötöwd feza, 
bem te$~d rer[ks y kräefd rem. 
rae brer t -ta lex-to mutoj eza, 
on fit sex nox a kepa em. 

3. 

on jidds tut ses sota fenda 
on käes der/ ae dam jörd foM. 
dd fräedja kenddj sraen on zenda 
dd Ifxfla ö °f däJ gdboM. 

4. 

fd tun fdJ laotdJ fräedd hopa, 
dcU t€s wöj land äon qddokt. 
dd mutdJ, brei?-td melx zum fopa 
wo fd hot saman naegibroM. 

5. 

gu-tu-td fopd ola ämeka, 
de fd dös ganz? jöJ nej hön. 
dox misa fd dd lef\ Streka 
on nox a trepla ewrix Ion. 



Der Chreszomd. 
1. 

Es wor dar Chreszomd weder komma; 
On Olles hott sech drof gefrait; 
De Kühe hotta Brut bekomma, 
On Kräutich, wos de wor gewaiht. 

2. 

On olle ei der Stöbe setza 
Bem Tesche rengs em Kraise rem. 
Rei brengt a Lecht de Mutter etza, 
On sitt sech noch a Köppa em. 

3. 

On jedes thutt ses Schota fenda, 
On kais derf ei dam Johre fort. 
De fraid'ga Kender schrein on zenda 
De Lechtla o of dar Gebort. 

4. 

Se thun fer lauter Fraide hoppa. 
Dar Tesch wor lange schonn gedockt. 
De Mutter brengt de Melch zom Soppa 
Wo se hott Samman neigebrockt. 

5. 

Gutt thutt de Soppe olla schmecka, 
De se dos ganze Johr nech hon. 
Doch mtissa se de Löffel strecka 
On noch a Tröppla ebrig Ion. 
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6. 

den 'skoma etjala on asa 
monyjnol, wen ofos slofa es; 
on wen fa of fa hön fjjgasa, 
dö gits nfx gut, dös 6s gawes. 

7. 

ez körn dcLi wilesa kuxa dröna; 
da .Uriz{ föx ma son met lost, 
fa bröxta monyds of da bona, 
wös tvexztd nöx da falda kost. 

8. 

näz öwax sös bem güdu asa. 
os het a seniliy höwra brät, 
fa mo/ta, we fa wolta, spasa, 
im wöx halt gör nr% wöl zu mut. 

9. 

fa ösa öpst on walsa nesa; 
a rüx-tös gada dn-k ne/ ö; 
fa maxta föla nersa resa; 
o fös, os wer a göx ney dd. 

10. 

on os sa la^a gasa hota 
dö zöja fa ofs jöx dös glek. 
Ci Hf% on fet: ey wvl nex Spota 
on mc nej tvesa mae gasek. 

11. 

da kendax köma fres ga.spro^a; 
dös kreskent hot a fei gabröxt; 
fa loxta früedix, srixn on for t a; 
on fö fei hot sex käes gadöxt. 

fa fönda's exst nöx layti fuxa; 
ez ivaesta fa's yi haofa rem. 
on epl, ätrizl, kuxa, 
on äx a ivokMök fälta kern. 

13. 

de mäedla krixt a hisa toka, 
a wlja on u kfti-texzu, 
dös andra zu am noe.a roko, 
a kopa on äx a pöx M. 

14. 

äe jor ( a IM a stekapfädla 
a paeUa on daxzü y, tven; 



6. 

Denn 's komma Engala on assa 
Monchmol, wenn Olles schloffa es; 
On wenn se of se hon vergassa, 
Do giehts nech gutt, dos es gewesz. 

7. 

Etz kom dar waisza Kucha drone; 
De Striezel soch ma sclionn met Lost. 
Sc brochta Mönches of de Bohne, 
Wos werzte noch de salda Kost. 

8. 

Naz ober sosz bem guda Assa, 
Os haett' a schemmlech Hobrabrut. 
Se mochta, we se wollta, spassa 
Elim wor halt gor nech wohl zu Mutt. 

9. 

Se osza Obst on walsche Nesse; 
A rührt dos gude Deng nech o; 
Se machta vele närrsche Resse. 
A sosz, os war a gor nech do. 

10. 

On os se lange gassa hotta, 
Do zoga se ofs Johr dos Gleck. 
A nech on säet' : ech wel nech spotta, 
On mae nech wessa mei Gescheck. 

IL 

De Kender koma fresch gespronga; 
Dos Chreszkend hott' a vel gebrocht; 
Se lachta fraidig, schriern on songa; 
On so vel hott sech kais gedocht. 

12. 

Se fonda's erst noch langem Sucha; 
Etz weista se's em Hause rem. 
On Aeppel, Striezel, Kucha, 
On och a Wochsstok fahlte kern. 

13. 

Ai Maidia kriegt a hüsche Tocke, 
A Wiege on a Kend derzu, 
Dos andre zu am neua Rocke, 
A Koppe on ach a Poor Schuh. 

14. 

Ai Jonge hot a Steckapfadla, 
A Peitsche on derzu en Wän; 
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ddJ> andrd gör a noeds radla, 
wael a fe%s ah hot zdAslen. 

15. 

on ob fräen fe% me-ta hendan. 
näz öivm kön ne/ w fräedix fcn. 
im es, os tet a olo hendan, 
os .<prex äes zünim: gl on flen. 

10. 

a fozt sex of dd üvaba^kd, 

on döxt: kent' c/s we feste hön! 

on jöda.i fräedijd gddar t kd 

hot ez da arma näz fdxVm. 

17. 

om haeljd ömdd wör a gar t a 
zur haza hana eniojt fest; 
on's asa tot a *~gn fo.dnr t a; 
ez hot as mäedla aegdbest. 

18. 

on bes sd ae dd kresnoxt gh t a. 
sös a aläend bae fem s~oz; 
on e fd ö zü leta fi^a, 
dö hiyt a föndx monxa s~moz. 

19. 

ez wöx dös hazd kent gdstorwa, 
on dos sd Storp, wöjt groß a jöJ. 
on we d$A tut sd ho-tduworwa, 
dös halt gö-röfnt tragrix ivöä. 

20. 

däJt kniuyjt, däu fetd fätd: „sand! 
wäi, iven a Uarwa föl, wel fän, 
da* gt ox of dd bend! hand.' 
tven's wesa weist, tvös ivat gdSän". 

21. 

„gi nuf, on .Herpsfa ae dam jörd, 
dö was~te fän u fark dö Min; 
oft sit »«« gö.i dd gmzd börd. 
gi nuf! ex wä.i ddmöx ä gln u . 

22. 

dd hand tvci fex tntUix zaeja, 
on derjkt: 's kernt jö nex dröf ö; 
on tut fluks of dd bind Haeja, 
on fit — on fit: a fark Mi-tö. 



Der andre gor a neues Radla, 
Weil a sech's ale hott zerschlän. 

15. 

On olle frain sech niet da Kendan. 
Naz ober kon nech fraidig sen. 
Elim es, os thät a olle hendan, 
Os sprach ais zunehm: gieh on flenn. 

16. 

A sotzt sech of de Ufabanke, 
On docht: könnt' ech's we seste hon! 
On jeder fraidige Gedanke 
Hot etz da arma Naz verlon. 

17. 

Om heilga Omde wor a ganga 
Zur harza Hanna emmer sest; 
On's Assa thot a schonn verlanga 
Etz hott' a's Maidia eigebeszt. 

18. 

On bes se ei de Chresznocht ginga, 
Sosz a allaine bei sem Schotz; 
On eh se o zu letta finga, 
Do kriegt a von ehr moncha Schmotz. 

19. 

Etz wor dos harze Kend gestorba, 
On dosz se storb, wor grod' a Johr. 
On we der Tud se hott' derworba, 
Dos halt gor rosend traurig wor. 

20. 

Dar Knaicht, dar säte fate: „Schanne! 
War, wenn a starba sol, wel sahn, 
Dar gieh och of de Behne! Hanne! 
Wenn's wessa wellst, wos wad ge- 

schahn". 

21. 

„Gieh nun", on sterbst de ei dam Johre, 
Do wascht de sahn en Sarg do stichn; 
Oft sitt ma gor de ganze Bohre. 
Gieh nuff! ech war dernoch a giehn". 

22. 

De Hanne wel sech muttig zeiga, 
On denkt: es kömmt jo nech drof o; 
On thutt flugs of de Behne steiga, 
On sitt — on sitt: a Sarg stieht do. 
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23. 

's Sen-teJL numda dory dd smdan, 
on onddMji doxd lati a brät; 
((f'bfldorfi kön a mens fdjhendan, 
dos a fd.i fix dukent hte pfät. 

24. 

dös mäfdla uör a fü ddusroka, 
dos sd dd trepd steJztd rö; 
on dos sd hot sr/, Ion fijloka, 
dü hotd fo a tü-tJjfö. 

25. 

nüz fönt sd &m in starwa lija, 
du a zum haza mäedla körn; 
a mäent. dos tn de fen» trij«, 
du fd dm tüdd opsct nöm. 

20. 

on haedx ef a gör alaend. 

a let se oh slofa gin, 

on jlent on bat bem möndoJäeno. 

fite hand wö.i halt göJi zu sin. 



23. 

Es scheimt der Monda dorcb de 

Schendan, 
On onderm Doclie leit a Brat; 
Aibeldong kon a Mensch verhendan, 
Dosz a fer sech derkennt kai Pfad. 

24. 

Dos Maidia wor a su derschrocka, 
Dosz se de Treppe sterzte ro; 
On dosz se hott' sech Ion verlocka, 
Do hotte se a Tud dervo. 

25. 

Naz fond se schonn em Starba liega, 
Do a zum harza Maidia kom; 
A maint, dosz ehn de Senne trüga, 
Do se em Tude Obsched nohm. 

26. 

On heuer es a gor allaine. 
A lätt se olle schloffa giehn, 
On flennt on batt bem Mondaschaine 
Sei Hanne wor halt gor zu schün. 



(Aus: Glatzer Feldblumen von Adam Langer S. 175 ff.) 



Nr. 2. Boa ögdicenlix 1 )- 

Pöt sefla wör 
sU fepza jör — 
a preyßjoA labandeA. 
of güdd besla hil a ivös 
on wens ox gir<, nü du ös 
a piitdx on kicark zunande*. 

d% os~d.imetivix ivöa fdAttreya 
son and ganz gjraomd zaet; 
ddx foindAfontix körn gosleya 
a ivör ox nux drae top wart; 
du s~molcta feflan ni dd klesla, 
di em dd mutdj dfgdtest; 
a föx ox flirfc, dos här a stesla 
fu fötdus kana brö-tdJwest. 

a fr et siy of dd pfafdxmond, 
a kreiß on ofs snekaJiaos, 



Der Oagewöhnlich. 

Poat Säffla woar 

Schier sebza Joahr — 

A' prächtiger Labander. 

Off gude Bessla hielt a woas, 

Oan wenn's oach ginge, nu do oass 

A Potter oan Quark zunander. 

Die Oaschermetwich woar verstrecha 
Schonn ane ganz geraume Zeit; 
DerSommersonntichkoam geschlecha, 
A woar oach noch drei Toache weit; 
Do schmeckta Saffian nech de Klössla, 
Die ehm die Mutter ofgetescht; 
A' soach oach flink, doass har äStössla 
Vo Voatersch Kannabrot derwescht. 

A' fraeit sich off de Pfaffermoanne, 
A' Krängel oann olfs Schneckahaus, 



*) Betreffs der Mundart vgl. Einleitung S. 16. 
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äd zaplu on d-> zokj.ihotu», 
on of da ganza fisa Smaos. 

sim frrti%s rantd tvi a JdAla 
dd.i tome jfjrfi em dös haos, 
on fox fix henddAm topate.ila 
baenä dd bloa äja raos. 



cbd fenwdAt körn, dd lata zwfa, 
zu endd gir t m dt gddolt. 
„dt pöfa höt-ta reyt gddred"; 
faMs-tös lat;d fefla groll. 

„a besla war i/ wol ndx Iwjan; 
ex deyt halt emöl /f 
9S ken ni göA zu iar.d taoan 
dö körn a — dä.i grindotmMix. 

nü körn fi met m pok{karw<t 
fom pöta rem, dd grös<> met. 
a\> wöa .<ftr öno oh farwo 
ivael ß zu swer arm karwd tret. 

a tixlu wl a kermdsfünlu 
bdhutsm hot sd drofgddokt. 
ff dos ä ni a zokdAhänfa 
zum karwd mos dd flejl Hrokt. 

pöt sefla körn met grosa sprera 
ez ae dd stöwd naegdrant; 
ma döM, a wel a karp fdA.slera. 
dox Steh ttön m du fdAstani 

en grosa strez] met rofiijca 
d9 met let sefian fraentlix he. 
do fit; ddA, jor-d o zu hirjca 
on hob) weddA mut nöx Jen. 
dröf körn a entlix gör ups fiena 
<te trepla kaolta ox afö; 
fom pöta wul a fix ni trena, 
dox wöa d9A ögdwetüix dö. 

aem hazd drpvd töts ddAbarma 
äs mutdA. Jos ox farn, mae fön; 
du toAS"-tix ni Jo junk fdAharma 
on musteA.f auf m fi nd Man. 



De Zäppla oann de Zockerhoanne, 
Oann off da ganza süssa Schmaus. 

Schonu Frättichs rannte wie a Färrla 
Der tomme Jonge em doas Haus, 
Oann soach sich henderm Schoppa- 

tärrla 

Beinah die bloa Acha raus. 

Der Sennwert koam, de latta zwee, 
Zu Ende ging 1 em die Gedold. 
„Die Poate hot a recht Gediehe" ; 
Verbost doas lange Säffla grollt. 

„A bessla war ech woll noch lauem; 
Ich decht' halt aeimol secherlich, 
Es könnt nie goar zu lange dauern, 
Do kam' a — dar Gründonerschtich". 

Nu koam sie mett' em Pockelkarbe 
Vom Poate rem, die grosse Mähd. 
De woar seiner ohne oalle Farbe, 
Weil sie zu schwer eim Karbe trat. 

A Tüchla wie a Kermesfahnla 
Behutsem hoatt' sie drofgedeckt, 
Off doass oach nie a Zockerhahnla 
Zum Karbe raus die Flechel streckt. 

Poat Säffla koam mett grossa Sprenga 
Etz ei de Stöbe neigerannt; 
Ma' docht, a well a Karb verschlenga. 
Doach stelle stoan em der Verstand. 

En grossa Stretzel mett Rosinka 
Die Mähd legtSäfflan freundlich hen. 
Do fing der Jonge oa zu hinka 
Oann hoatte weder Mutt noch Sen. 
Drof koam a endlich goar eis Flenna, 
De Träppla kaulta och aso; 
Vomm Poata wollt a sech nie trenna, 
Doch woar der Oagewöhnlich do. 

Eim Heize drenne thoats derbarma 
De Mutter. „ Loass oach sein , mei Sohn ; 
Du torscht Dich nie so jong verharma 
Oann musst dersch aus em Sen ne schlon . 
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ffs npinu of du weit wi's fr'm wöa : 'ses nemme off der Welt, wie's früher 
dö körn d<t.< öydwvnli/ pjtst iu:>n hjxzix- woar : 

ß.t u . Do koam der Oagewöhnlich erst eim 

Hochzichjoahr". 



(Aus: Vo drheeme! (irulichcr Mundart von Wilhelm Hehl. 1897. S. 10.; 



Nr. 3. Map hemt! 

Map hemt, di is zwöa 
slix-ton klcn, 
ort dox hei, ix on.tA 
%X köris yöA m Jen. 

i'X tatjs mit kern stütla 
weis nöx a fn Mn; 
bin stolz, dos i% a c/p.t 
yrülijoA bin. 

ßl ylanz on ßl praxi 
is wul a-p dd.i weit; — 
mi-täm is map hemt 
wul ox ermlix bastelt. 

on dox det'k i/ imd.i 
ap dJJt fremd» alertd: 
fif tw9röl &n, 
dox sinsta d^Ahemaf 



Mei Heemt! 

Mei Heemt, die ihs zwor 
Schlicht on kleen, 
On doch häng' ich on'r 
Ich konn's gohr ne sän. 

Ich tausch mit kemm Staadtla, 
Wär's noch asu schiehn; 
Bin stolz, doss ich a echtr 
Grulichr hin. 

Viel Glanz on viel Procht 
Is wull ei dr Welt; — 
Mit dahm is mei Heemt 
Wull och ärmlich bestellt. 

On doch denk ich immer 
Ei dr Fremde alleene: 
's is übrohl schiehn, 
Doch 'm schiensta drheeme! 



Nr. 4. Politisches Gespräch zweier Landleute. 

i Aus £chün ig: Glützisehe und hochdeutsche Gedichte, herausgegeben von August Kastner. 
Seisse 1842. S. 45 ff., abgedruckt in Firmenich: Germaniens Völkerstimmen II S. 356 f.) 



Hons. 

nokw9.i jerjd. los ddA.? ok ddxzöla, 
wös ma dox pz ols fU dn-d.t heut, 
dü kons-toA ddMvatd da ratix Wa. 
pz feix wdA alüpw, dos ans nxmant Hext. 

yestan trü^-ix niU zwäp füb 

zum aosarpta nap of metlwafo, 

on dö heil i/ ok bem yarivdA föen 

dd ydfanta fö konstankirop^ 

wü d9A terksd foldön wönt mrt saptm 

wapwdAkopl 
wein ylöp oh pz of üemöl foutydzöen. 



Hons. 

Nokwer Jörge, los der's og derzähla, 
Wos ma doch etz ols für Denger hört. 
Du konnst Dir derweil da Rattig schäla. 
Etz senn wir alaine, doss ons niemand 

stört. 

Gestarn trug ich mir zwai Fahle 
Zum Ausarbta nei of Mettelwale, 
On do hört ich og bem Garber soin, 
De Gesandta vo Constankiropel 
Wu der terksche Soldon wohnt met 

seiner Weiberkoppel 
Wärn gloi olle etz of aimol fortgezoiu. 
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Jerj<>. 

föe meJis ok, wös sen den dös fU loete, 

di gdfanta? on wös hön fo den nüfUf 

Aolza jüfef, da* fort hoete: 
däJ fom rus~a kaefd.t wer a yö* yd- 

waldix tti- 

Hotis. 

ma kons ylöen; dox was sd ■maxa'f 

dös kernt halt ne klör o'n tök. 

dox fd mija wol afoldön doM towaxa; 

on dos 1 ezo weksaen. is fir in a slök. 

den a hot sun lar-9 me-ta yrixa 
kri-hfUit, drem hön fm d.mlön Jörn 

u föl ü/hedn on zum kroezd kriy.a; 
feste wan fa üf on yöA ddJtföno jöm. 

Jerjd. 

{*& war ix bald wol a hntu merka, 
wi fd mute* nand»* hön dös derfc bdMelt. 

' m besta weAs, ßjöeta di fuhoelta terka 

ote stapräm aos ddJt yanza weit. 
Hons. 

f s ken tvol rot wan oris ken ols g»ler f a. 

dox 's möe monxni nöx käe reyp.i änst 

nd fam. 

iven fa tun, os wdda fa f&Asleqa, 

Ion ß's wol dastholwd ividd.t bitten 
's hot 9x drond'M, dl fen met m terka, 

ic Bs d<f.i yaed.i, wi a yüd>u brudd.i drö. 
dox fd tcuns halt etwa ne Um merka; 
feste Hisafa wol bald fd fem trom rö, 

jörta'n ae em dünd bis aes me.i, 
dos käe Stipsla nemd fonom ewrix wü. 

Jerjd. 

dös w€a nöx's yosaetste, wos sd felda 

rnaxa. 



Jörge. 

Sei mer's og, wos senn denn dos für 

Loite, 

Die Gesandta? on wos hon se denn 

nu für? 
Scholza Jusef, dar soit hoite: 
Dar vom Buscha Kaiser war a gor 

gewaldig Tier. 

Hons. 

Ma kon's gloin; doch wos se macha? 
Dos kömmt halt ne klor on Tog. 
Doch se miga wol a Soldon dort be- 

wacha; 

On dos s'etze weg sein, is für ihn 

a Schlog. 
Denn a hot schon lange met da Griecha 
Krieg gefuhrt, drem hon s'em ern 

Ion soin, 

A sol ufhörn on zum Kroize kriecha; 
Seste wan s'a uf on gor dervone join. 

Jörge. 

Etze war ich bale wol a Lonta merka, 
Wie se onder nander hon dos Deng 

bestellt. 

'm besta wär's, se joita die verhoilta 

Terka 

Olle stabrain aus der ganza Welt. 
Hons. 

s' könn wol Roth wan on's könn olls 

gelenga. 

Doch 's moi monchem noch kai rechter 

Arnst ne sein. 
Wenn s'a thun, os welda s'a ver- 

schlenga, 

Lon se's wol dastholwe wieder blein. 
's hot er dronder, die senn met em 

Terka, 

Wess der Geier, wie a guder Bruder dro. 
Doch se tern's halt awa ne lon merka 
Seste stissa s'a wol bale vo sem 

Throne ro. 

Joita'n ei em Dune bis eis Meer, 
Doss kai Stipsla nemme von em übrig 

wär. 

Jörge. 

Dos wär noch's gescheidste, wos se 

selda macha. 

7* 
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nu r/ wil wol yanj Jan 

w\ eun nnx dös drrk we.tt wän. 

onfwöes fd.tstU «<* f?la faxa 

fnu'lix niM; alönt. 's möt' Jen, wi's ivU, 

fi Um yi, deyt ix, za en lur-a stU. 

Hons. 

dös, dös tyrex ix ä — 's hot ndx a 

larfts wäfn 
ar d.)A £tirtu> t h : 's wüu dö dfiwd.i ßl 

gdret, 

dos da* terkd neunt ne en gdsmtia hei. 

dox ix tvä.t w<jl est^s widoJ nur of 

mH[wäli harxa, 
wos ma wädJ tcct-tö driwd.i Inar/a. 

Jerjd. 

mar, ddj ivondd* meyt mix fi'usa. 
Hons, dü lernst nms manu.i ßld glörn. 

dü w&ist dox ne drüf fd.iyitsa, 

on, wos du de.if&iM, mU tclddJL föen? 

Hons. 

jü, dü kons-tix drüf fhtbm. 

ezv müf-ix vetß, mar fela Ion bdälon. 



Nu, icli wil wol game sahn, 
Wie ern noch dos Deng werd vvaiL 
Onserais verstiht ei sella Sacha 
Freilich Nischt; alain, 's moi senn, 

wie's wil, 
Se Ion ein, dächt ich, zu en langa 

Stiel. 

Hons. 

Dos, dos sprech ich a — 's hott noch 

a langes Wasa. 
Ei der Zeitung; 's wur do drüwer 

viel geredt, 
Doss der Terke nernt ne en Gesandta 

hätt. 

Doch ich war wol ehstas wieder nei 

of Mettelwale harcha, 
Wos ma wetter werd do drüwer 

schnarcha. 

Jörge. 

Mei, der Wonder möcht mich frassa. 
Hons, du konnst mer's meiner Sile 

gloin. 

Du weist doch ne druf vergassa, 
On, wos du derfährst, mir wieder soin? 

Hons. 

Ju, du konnst dich druf verlon. 
Etze muss ich wol mei Fella Ion 

beschlon. 



Bucüdruokorel AUreUk« ic MürUu, Trebuiu in Sehl«». 
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